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Morgenblatt. 


Donnerstag den 22. November 1855. 


Telegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 


Berliner Börſe vom 21. November. Staatsſchuldſch. 85 7. 4% Ct 
Anleihe 101%. Prämien⸗Anleihe 108. Bexbacher 159%. Köln⸗Minde⸗ 
ner 168. Freiburger J. 142. eiburger II. 124. Mecklenburger 54%, 
Nordbahn 55%. Oberſchleſ. A. 219, B, 185.“ Oderberger 200 u. 158. Rhei⸗ 
niſche 112. Metall. 67. Looſe —. Wien 2 Monat 89%. National 70%, 
Minerva —. Getheilte Stimmung. 


Telegrapbiſche Nachrichten. 

London, Montags. Eine von der Regierung den Journalen gemachte 
Mittheilung giebt den Verluſt der Engländer bei der Exploſion des Artille⸗ 
rieparks, du Moulin genannt, auf 22 Getödtete, unter denen ſich 1 Offizier 
befindet, 119 Verwundete, worunter 3 Offiziere und 4 Vermißte an. 

Der „Globe“ verſichert, der General Simpſon werde in wenigen Ta⸗ 
gen in England erwartet. 8 j 

Die Admiralität hat den Journalen eine telegraphiſche Depeſche mitge⸗ 

eilt, welche meldet, daß der Kapitän Osborne am sten und (ten 

ovember, in der Nähe von Gheſuliman am azowſchen Meere, 
für die ruſſiſchen Heere in der Krim und am Kaukaſus beſtimmte 
enorme Quantitäten von Getreide und Fourage zerſtört hat, die in 
einer Ausdehnung von 2 Meilen längs der Küſte in 6 Reihen und dichten 
Schobern aufgeſtellt war, Die Verbündeten landeten in Gegenwart von 
4000 Mann ruſſiſcher Infanterie und Kavallerie an 3 verſchiedenen Punkten. 
Die Verluſte der Verbündeten bei dieſer Expedition erhoben ſich blos auf 
6 Verwundete. 

London, Montags. Man hat dieſen Morgen erfahren, daß Labouche re, 
Chef des Handelsbureau in einem frühern Kabinet, an Sir William Moles⸗ 
worth's Stelle zum Staats⸗Sekretär der Kolonien ernannt worden iſt. 

Der Poſten ſoll Sidney Herbert, dem peeliftifchen Mitglied des vorigen 
Kabinets, angeboten, doch von ihm ausgeſchlagen worden ſein. 

Labouchere hat ſich für den jetzigen Krieg ſtets ſehr günſtig gezeigt. 
Paris, 20. November. Der heutige Moniteur verö ent ein Dekret, 


5 eeſchiffen erforderliche Roh⸗ Material 


em Zela das zum Bau von 
en Zeitraum von 3 Jahren in Frankreich zollfrei zugelaſſen werden foll. 


Die Haltung der Börſe war heute feſt und das Geſchäft ſehr belebt. 


Bekanntmachung. 

Unter Bezugnahme auf die Seite 690 der diesjährigen 
Geſetzſammlung sub Nr. 4308 publicirte allerhöchſte Verord- 
nung vom 12. d. M., durch welche die beiden Häuſer des 
Landtags der Monarchie, das Herrenhaus, und das Haus der 
Abgeordneten, auf den 29. d. M. einberufen ſind, mache ich 
hierdurch bekannt, daß die beſondere Benachrichtigung über 
den Ort und die Zeit der Eröffnungs⸗Sitzung in dem Bureau 
des Herrenhauſes (Leipziger⸗Straße Nr. 3), und in dem 
Bureau des Hauſes der Abgeordneten (Leipziger⸗Straße 
Nr. 55), am 27. und 28. d. Mts., in den Stunden von 
8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends, und am 29. d. Mts. 
in den Morgenſtunden offen liegen wird. In dieſen Bureaus 
werden auch die Eintrittskarten zu der Eröffnungs-Sitzung 
ausgegeben, wie auch jede ſonſt etwa noch erforderliche Mit- 
| theilung in Bezug auf dieſelbe gemacht werden. 

Berlin, den 20. November 1855. 
Der Miniſter des Innern. 
v. Weſtphalen. 


Breslau, 21. November. [Zur Situation.] Unſere berliner 
Correſpondenz verſichert poſttiv, daß der Bundestag ſich mit der Bun: 
des⸗Reform zunächſt nicht zu beſchäftigen haben werde und entwickelt 
die Gründe, aus welchen Preußen die Opportunität der Reformfrage 
zurückweiſt, obwohl grade für Preußens eventuelle Stellung im Bunde 
die jetzige Geneigtheit, um nicht zu ſagen Abhängigkeit der deutſchen 
Kleinſtaaten von ſeiner Politik einer Reformirung nicht ungünſtig er⸗ 
ſcheinen könnte. 

Was die in Bezug auf die hier bezeichnete Frage gepflogenen Ver⸗ 
handlungen betrifft, ſo giebt eine berliner Korreſpondenz der Leipz. Z. 
folgende Darſtellung derſelben: „Durch die in verſchiedenen öſterreichi⸗ 
ſchen Zeitſchriften erſchienenen Aufſätze, in welchen von der Nothwen⸗ 
digkeit einer Bundesreform die Rede war und behauptet wurde, daß 
von Oeſterreich in dieſer Angelegenheit die Initiative werde ergriffen 
werden müſſen, ſah ſich die königl. baierſche Regierung veranlaßt, 
ar Anfrage an das k. k. Kabinet in Wien zu richten und um Aus: 
bel zu bitten, was es mit den in der öͤſterreichiſchen Preſſe wieder: 
ſterretcchenden Behauptungen auf ſich habe. Von Seiten des k. k. 
| Sa Jabel en Kabinets wurde hierauf eine Antwort ertheilt, 
die k W weſentlichen ſich auf die beiden Erklärungen erſtreckte: 

daß die kaiſerl. konigl. Regierung zu einer Umgeſtaltung der Bundes⸗ 
verfaſſung wach parlamentariſchen Grundſätzen, alſo zu irgend 
Art von Volk ſch 6 i 
einer Art von Vo obertretung oder ſtändiſcher Mitwirkung bei 
der eee nie und unter keiner Bedingung ihre 
Zuſtimmung geben könne; daß man dagegen allerdings die Frage 
von der Bundesreform noch als eine offene betrachte, und daß es 
am beſten fein werde, wenn die übrigen deutſchen Staaten ſich in jeder 
Beziehung der öſterr. Regierung mit ihrer Politik anſchlöͤſſen. Dieſe 
Antwort der k. k. Regierung iſt nicht blos den Kabineten von Mün⸗ 
chen und Berlin, ſondern auch mehreren andern deutſchen Regierun⸗ 
gen mitgetheilt worden. Dieſelbe wurde ſodann durch eine Note der 
königl. preußiſchen Regierung beantwortet, in welcher die königl. 
preußiſche Regierung zuvörderſt ſich damit einverfianden erklärte, daß 
man für eine Bundesreform im parlamentariſchen Sinne ſich 
nicht erklären könne, übrigens aber die Ueberzeugung ausſprach, die 
Kräftigung des deutschen Bundes könne auch auf anderem und wirkſa⸗ 
merem Wege erreicht werden, als durch ein Aufgeben der Selbſiſtän⸗ 
digkeit der übrigen deutſchen Staaten und eine vollſtändige Unterord⸗ 
nung ihrer Politik unter die einer einzigen Regierung.“ 

Ueber die aus Paris kommende Nachricht, daß der preußische Ge: 

ſandte wegen der Rede vom 15. d. M. Vorſtellungen gemacht habe, 
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Expedition: Herrenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft » Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 
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liegen uns zwar keine anderweitigen Mittheilungen vor, doch halten 


wir dieſelbe für ein leeres Gerücht, da man in Berlin zwar wohl eine 


ſehr beſtimmte Anſicht über die Angemeſſenheit der in der Rede enthal⸗ 


tenen Provokationen haben mag (ſiehe unſere berliner Korreſpondenz in 
Nr. 544 d. Z.), aber ſicherlich einen Proteſt für hoͤchſt überflüſſig hal⸗ 
ten würde, ſelbſt wenn die Beziehnung direkter hervorgetreten wäre. 
Daß man in Paris auf die öffentliche Meinung Deutſchlands ein⸗ 
zuwirken geſonnen war, erhellt übrigens aus einem der „Patrie“ aus 
dem Miniſterium des Innern zugegangenen Artikel, worin es heißt: 
Die Worte des Kaiſers enthielten „nur eine dringende Aufforderung, 
gleich weit entfernt von einer Drohung oder Bitte.“ „Dieſe dringende 
Aufforderung (sollicitation pressante)“ — fügt fie hinzu — „ iſt ein⸗ 
zig und allein in dem lebhaften Intereſſe des Kaiſers für die große 
europäiſche Familie begründet.“ Die „Patrie“ giebt darauf die Mei⸗ 
lenzahl an, welche die Hauptſtädte Europa's im Jahre 1762 von der 
ruſſiſchen Grenze trennte, und dann diejenige, welche heute zwiſchen 
ihnen und Rußland liegt. Dann zählt ſie die verſchiedenen Eroberun⸗ 


gen der Ruſſen auf, um zu beweiſen, daß die Vernichtung Rußlands]? 


nicht allein das Intereſſe Frankreichs und Englands ſei, ſondern auch 
das von ganz Europa. Schließlich hofft ſie, daß Deutſchland und 
Europa nicht ſo blind ſein werden, um den ihnen durch den Mund 
des Kaiſers Napoleon zugegangenen Aufruf zu verkennen. 

Wir fürchten ſehr, daß die „Patrie“ in ihren Auslaſſungen das 
Ziel überſchritten habe; denn bis jetzt iſt offiziell noch nicht die Rede 
geweſen, von dem urſprünglich vorgegebenen Zwecke des Krieges abzu⸗ 
gehen, welcher lediglich der Unabhängigkeit der Türkei galt; wobei frei⸗ 
lich das Unglück paſſirte, daß dieſelbe faktiſch gerade durch die Alliirten 
der hohen Pforte vernichtet wurde. 

Dem Kampfe gegen die Uebermacht Rußlands hat Europa Bei⸗ 
fall zollen können; an der Zerftörung feiner berechtigten Machtſtellung 
mitzuarbeiten, wie die Patrie anſinnt, dürfte indeß ernſthaften Poli⸗ 
tikern doch zu bedenklich erſcheinen, um dieſer Zumuthung große Sym⸗ 
pathien zuzuführen. 

Was die beabſichtigte Allianz der Weſtmächte mit Schweden be⸗ 
trifft, ſo beſchränken ſich alle Nachrichten auf leere Vermuthungen; das 
aber ſcheint gewiß, daß General Canrobert in Kopenhagen die 
enthuſiaſtiſche Aufnahme Stockholms ſich nicht wiederholen ſehen wird. 

In Wien, woſelbſt die Konferenzen wegen der Münz⸗Eini⸗ 
gung Anfang nächſten Jahres beginnen ſollen, erwartet man davon die 
wichtigſten Reſultate, da — wie die B. B. Z. ſchreibt — „der Gedanke 
des Hrn. von Bruck über die Grenzen einer bloßen Münz » Einigung 
weit hinausgeht.“ Derſelbe beabſichtigt eine Vereinigung der deut: 
ſchen Staaten zu gemeinſamen Grundſätzen über das Bankweſen 
und über das Papiergeldſyſtem. Die kleineren deutſchen Staaten, 
die ſich ſchon jetzt mit ihrem emittirten Papiergeld in Verlegenheit ge⸗ 
drängt ſehen, welche im Verlaufe der Jahre, ſobald die Abſchließung 
der größeren Staaten mit der ſteigenden Vermehrung ihres eigenen 
Umlaufcs noch enger geworden ſein wird, wachſen müſſen, werden ohne 
Zweifel bereitwillig die Hand dazu bieten, um ein konzentrirendes Sy⸗ 
tem ins Leben zu rufen, welches die Beſtrebungen der Induſtrie für 
Bankfreiheit mit den Bedürfniſſen der Finanzverwaltungen zu verbin⸗ 
den geeignet wäre. Man hat von anderer Seite die Gründung einer 
Bundesbank vorgeſchlagen, welche den Geldverkehr der Staaten des 
mittlern Europa's zu regeln beſtimmt fein ſollte. Hiergegen hat ſich, 
wie ich verſichern kann, unſer Finanzminiſter entſchieden ablehnend aus⸗ 
geſprochen, und das Prinzip der Bankfreiheit als dasjenige bezeich⸗ 
net, welchem Deutſchland nachzuſtreben habe. 

— — u— — nissen 
Preuſten. 

O Berlin, 20. November. Bis jetzt find Anträge und Vor⸗ 
ſchläge zu einer Reviſion der Bundes ⸗⸗Geſetzgebung von keiner 
Seite bei der Bundesverſammlung eingegangen, und iſt auch noch 
nicht zu erwarten, daß dies geſchehen wird, da Preußen, wie man er⸗ 
fährt, erklärt hat, den jetzigen Zeitpunkt für die Vornahme einer 
Bundes⸗Reviſion als geeignet nicht anſehen zu können. In der That 
iſt auch die jetzige Zeit für eine ſo wichtige Frage, obwohl ſie ſehr 
drängend erſcheint, und eine Reviſion der Bundes⸗Geſetzgebung ſchon 
lange als ein Bedürfniß anerkannt worden iſt, nicht paſſend, da die 
freien Entſchließungen der Regierungen in mancher Weiſe beſchränkt 
ſein würden. Für ein ſo wichtiges Werk, an welchem ſämmtliche 
Staaten Deutſchlands mitzuberathen und zu bauen hätten, muß eine 
Zeit gewählt werden, wo auch den kleinſten Staaten eine freie Bewe⸗ 
gung geſtattet iſt. In der Natur der jetzigen Verhältniſſe liegt es aber, 
daß ſich die kleineren Staaten an die größeren anlehnen müſſen, und 
unmöglich kann unter ſolchen Umſtänden behauptet werden, daß fie 
nicht in Rückſicht auf den einen oder den andern deutſchen Großſtaat 
Beſchlüſſe faſſen, die zu anderer Zeit ihre Zuſtimmung nicht erlangt 
haben würden. Wenn Preußen den jetzigen Zeitvunkt für eine Bun⸗ 
des⸗Reviſion für nicht geeignet erklärt, fo it das um fo höher anzuer⸗ 
kennen, da ſich jetzt gerade Preußen in der glücklichen Lage beſin⸗ 
det, daß die deutſchen Mittel: und Kleinſtaaten ſich übereinftimmend 
mit der preußiſchen Stellung in dem großen Weltkonflikt ausgeſprochen 
haben, und ſich deshalb an Preußen anlehnen müſſen. Preußen würde 
alſo bei einer Bundes⸗-Reviſion viel Ausſicht haben, auf die Beſchlüſſe 
der übrigen Staaten einwirken zu können. Preußen begiebt ſich die⸗ 
ſes Vortheils, weil es die Selbſtſtändigkeit des Bundes nicht ſchwächen, 
ſondern erhalten will. g 8 

Eine telegraphiſche Privatdepeſche, welche hier eingetroffen iſt, mel⸗ 
det, daß der bekannte ruſſiſche Staatsmann und Admiral Mentſchi⸗ 
koff jetzt auch ſeiner übrigen Würden entkleidet worden ſei und ſomit 
in den Privatſtand zurückgetreten iſt. ö 

Eine andere Depefche berichtet, daß der Sultan drei Paſchas 
wegen ihrer vorzüglichen Leiſtungen gegen die ruſſiſchen Heere mit 
Ehrenſäbeln beſchenkt hat, welche reich mit Diamanten beſetzt find- 


Der General v. Wedell hält ſich immer noch am biefigen Hofe 
auf, und wird auch nach der Verlegung deſſelben nach dem Schloſſe 
Charlottenburg weiter bei demſelben verharren, und erſt in einiger 
Zeit auf feinen militäriſchen Poſten zurückkehren. 

Die Telegraphen⸗Verwaltung iſt auch in dem letzten Theile 
dieſes Jahres ſehr thätig geweſen. Außer der Anlage von verſchiede⸗ 
nen Telegraphenlinien iſt auf der preußiſchen Linie zwiſchen Kaſſel und 
Frankfurt a. M. eine zweite, und auf der Linie zwiſchen Berlin und 
Stettin eine dritte Drahtleitung hergeſtellt worden. Neue Stationen 
ſind in letzter Zeit eröffnet worden in Fraulautern, ganz nahe bei 
Saarlouis gelegen, und Neuwied, auf der Linie zwiſchen Ehrenbreit⸗ 
ſtein und Deutz, und in Greifswald. Statt der Station Saarbrück 
iſt die Station Koblenz zur Uebertragung der direkten Korreſpondenz 
zwiſchen den preußiſchen Stationen und Paris eingerichtet worden. Die 
bisherige Telegraphenſt ation in Kreuz iſt wieder aufgehoben worden. 

C. B. [Kirchliche Angelegenheiten.] Auf einer kürzlich abgehal⸗ 
tenen Synodalkonferenz der cafſchaft Mark wurde gleichfalls die 15 e 
ur Sprache gebracht, inwiefern es für den evangeliſchen Geiſtlichen zu 10 ö 
fei, geſchiedene Perſonen, wenn fie in eine anderweitige Ehe eintreten wollen, 
wieder zu trauen. Sämmtliche Geiſtlichen erklärten ſich zuvörderſt und im 
Allgemeinen „für Aufrechthaltung und Wiederherſtellung der alten ehrwür⸗ 
digen, gegen das bisherige Verfahren in Eheſcheidungs⸗Angelegenheiten un⸗ 
gleich ſtrengeren Praxis der evangeliſchen Kirche.“ Sodann ſprachen fie ſich 
übereinftimmend dahin aus, „keinen geſchiedenen Ehegatten zu kopuliren, 
wenn nicht nach den Grundfägen des göttlichen Wortes, nämlich um des 
Ehebruchs oder der böslichen Verlaſſung willen, die frühere Ehe getrennt 
worden iſt.“ — Außer den von mehreren Paſtoral⸗Synoden gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſen, die gegen das kirchliche Ehegeſetz geſchiedenen Perſonen nicht wie⸗ | 
der einſegnen zu wollen, iſt verſchiedentlich beſchloſſen worden, den evangeli⸗ 
ſchen Oberkirchenrath darum 7 daß er für eine Ausgleichung der 
kirchlichen Auffaſſung in ihrer Verſchiedenheit von dem bürgerlichen Geſetz 
im legislativen Wege eine Abhilfe herbeizuführen ſuche. — Während 0 
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durch das Ableben des verewigten Biſchofs von Paderborn, Dr. Drepper, 
eingetretenen Erledigung des e Stuhles zu Paderborn iſt der ſeit⸗ 
herige General⸗Vicar, Somdechant Böcamp, zum Kapitular⸗Vicar erwähl 
und von dem Oberpräfidenten von Düesberg dieſe Wahl beſtätigt worden. 


Oeſterreich. 


* Wien, 19. November. Die Ueberſiedlung des allerhöchſten 
Hofes von der Sommer ⸗Reſidenz Schönbrunn nach Wien dürfte im 
Laufe des 20. d. ſtattfinden. — Sicherem Vernehmen nach wird der 
Aufenthalt des Erzherzogs Albrecht in Neapel ſich bis gegen Weih⸗ 
nachten erſtrecken. — Die Geneſung des Erzherzogs Ferdinand Max 
ſchreitet in erfreulicher Weiſe vorwärts. Der hohe Kranke konnte 
bereits in ſeine Villa übertragen werden. — Der kaiſ. Geſandte in 
St. Petersburg, Graf Valentin Eſterhazy, hatte am 19. Audienz bei 
Sr. Majeſtät. Der Graf wird im Laufe der nächſten Woche nach 
Petersburg zurückkehren. — Graf Kuefſtein, der kaiſ. Geſandte in 
Dresden, wird nächſtens hier erwartet. Man erzählt, daß der Graf 
für den Geſandtſchaftspoſten in Madrid beſtimmt fein ſoll. — Sämmt⸗ 
liche öſterreichiſche Metropoliten werden dem Vernehmen nach nächſtens 
Hirtenbriefe in Bezug auf das Konkordat erlaſſen. — Ueber die neuen 
Anträge hinſichtlich der Münz⸗Konferenz erfährt man, daß vorläuſig 
der öͤſterreichiſche und der preußiſche Münzfuß in volle Uebereinſtim⸗ 
mung gebracht werden ſollen. Oeſterreich verbleibt unter Annahme des 
21⸗Guldenfußes bei der Silberwährung. — Die Abhaltung einer 
großen Induſtrie⸗Ausſtellung in Wien für das Jahr 1859 ift beſchloſ⸗ 
ſen. Bereits iſt ein vorläufiges Komite einberufen, um über die Wahl 
des Platzes und die Konſtruktion des Ausſtellungsgebäudes zu berathen. 
Jedoch wird es keinesfalls eine allgemeine, ſondern nur eine öfter: 
reichiſch⸗deutſche Ausſtellung werden, zu welcher noch die mit Oeſter⸗ 
reich im Zollverbande ſtehenden Staaten Italiens gezogen werden ſollen. 


Wien, 19. November. Die Konferenzen des k. k. In: 
ternuntius Baron Prokeſch mit dem Miniſter Grafen 
Buol haben in der letzten Woche einen ſtabilen Charakter angenom⸗ 
men. Einigemale wurde denſelben auch Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf 
Coronim, und dem Vernehmen nach einmal auch der franz. Geſandte 
Baron Bourqueney beigezogen, was wohl deutlich darauf hinweiſt, daß 
es ſich bei dieſen diplomatiſchen Unterredungen hauptſächlich um die 
Verhältniſſe der Donaufürſtenthümer handeln dürfte. Uebrigens ſind 
die Verhandlungen mit heutigem Tage zu Ende, da Baron Prokeſch 
morgen bereits mit feiner Familie und dem ihm von Frankfurt mit⸗ 
folgenden Legationsſekretär Ritter von Reyer nach Trieſt abreiſt, wo⸗ 
ſelbſt er ſich auf dem eigens für ihn in Bereitſchaft geſetzten öfter: 
reichiſchen Kriegsdampfer „Eliſabet“ nach Konſtantinopel einſchi 
wird. Heute Mittags wurde Baron Prokeſch vom Kaiſer in Audienz 
empfangen. — Für den neuernannten engliſchen Geſandten am wiener 
Hofe, Sir Hamilton Seymour, welcher im Laufe des kommenden 
Monats hier eintreffen wird, konnte bis jetzt noch kein paſſendes Hotel 
ermittelt werden. Das prächtige herzoglich Koburgiſche Palais, wel⸗ 
ches ſo lange Zeit vom Grafen Weſtmoreland bewohnt wurde, iſt der 
engliſchen Geſandtſchaft gekündigt. — Bei dem Miniſter der Finanzen, 
Freiherrn von Bruck, fand vorgeſtern ein glänzendes Diner ſtatt, zu 
welchem die hervorragendſten finanziellen Notabilitäten der Reſidenz 
und die Gründer der öͤſterreichiſchen Kreditanſtalt geladen waren. — 
Seit mehreren Tagen kurſiren in hieſigen Kreiſen Gerüchte über eine 
angeblich bevorſtehende Aufhebung des Wuchergeſetzes. Dieſe 
Gerüchte will ich dahin rektiſtziren, indem ich Ihnen mittheile, daß im 
Juſtizminiſterium im gegenwartigen Augenblicke Berathungen über eine 
zeitgemäße Abänderung der Wuchergeſetze ſtattfinden. Eine gänzliche 
Aufhebung dieſer Geſetze iſt ſonach in keinem Falle zu erwarten, 
während eine Revision nur von den wohlthätigſten Folgen fein kann. 


Großbritannien. 

London, 17. November. Die Times kommt heute nochmals 
auf die engliſch⸗amerikaniſchen Wirren zurück, macht einen Unterſchied 
zwiſchen der Stimmung des amerikaniſchen Volkes und den Wahlma⸗ 
növern der ihrem Ende entgegeneilenden amerikaniſchen Regierung, und 
ſpricht die Ueberzeugung aus, daß der größere und beſſere Theil des 
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amerikaniſchen Volkes eben ſo freundſchaftlich gegen England, wie 
England gegen Amerika, geſinnt ſei. Von der beim feierlichen Schluſſe 
der pariſer Ausſtellung gehaltenen Rede des Kaiſers der Franzoſen 
nimmt die Times Anlaß zu einer Reihe von Betrachtungen, in wel⸗ 
cen ſie die auswärtige Politik der beiden deutjchen Großmächte einer 
a tadelnden Kritik unterzieht. 
; Den Daily News wird geſchrieben: Geſtern Nachmittags fand eine 
außerordentliche Zuſammenkunft der Direktoren der oſtindiſchen Ge⸗ 
| ſellſchaft ſtatt. Mit großer Mehrheit ſprach man ſich dahin aus, 
daß das Verhalten des Königs von Audh in Bezug auf die religiöſen 
Streitigkeiten in feinem Gebiete entweder feine Abſetzung erheiſche oder 
die Anwendung energiſcher Maßregeln, die geeignet ſeien, die herr⸗ 
ſchende Unzufriedenheit zu beſchwichtigen. Es wurden ſofort De⸗ 
peſchen abgeſandt: der genaue Inhalt derſelben iſt zwar natürlich 
nicht bekannt, doch ſteht ſo viel feſt, daß man energiſche Schritte 
thun wird. 
In Folge eines geſtern und vorgeſtern in London und deſſen Um⸗ 
gebung herrſchenden dichten Nebels, haben ſich durch Zufammenftöße 
von Wagen und Booten, durch Ueberfahren ꝛc. mehrere Unglücksfälle 
ereignet. In den Docks kamen 5 Perſonen ums Leben, die ihren 
Weg verloren hatten und ins Waſſer ſtürzten. Auch zwei Eiſenbahn⸗ 
Züge rannten zwiſchen Wimbledon und Kingston gegeneinander; doch 
ward bei dieſer Gelegenheit Niemand verletzt. 


Belgien. 

Brüſſel, 17. November. Was ich Ihnen von dem bevorſtehen⸗ 
den Beſuche des Kaiſers der Franzoſen geſchrieben, wird jetzt 
auch in Briefen aus Paris gemeldet, indem ſie mittheilen, der Kaiſer 
werde unſerer königlichen Familie im nächſten oder im Monat Januar 
einen Beſuch machen. — Das Miniſterium wird vorläufig in den 

0 Kammern eine überwiegende Majorität für ſich haben, wie dies we⸗ 
nigſtens die Wahlen des Präſidenten und der Vicepräſidenten der zwei⸗ 
i ten Kammer beweien. Hr. Delfoſſe, der Kandidat der Oppoſition, 
brachte es nur auf 35 Stimmen, während der miniſterielle Hr. De: 
lehaye mit 52 Stimmen zum Präſidenten wieder gewählt wurde. 
Indem er Beſitz von ſeinem Seſſel nahm, hielt Hr. Delehaye die 
übliche kleine Rede, in welcher er verſprach, ebenſo unparteiiſch wie in 
der letzten Seſſion ſein zu wollen. Aber niemals hat ſich ein Kam⸗ 
merpräſident ſyſtematiſch parteiifcher gezeigt, wie Delehaye in jener 
Seſſion, und es war daher unnöthig, feinen Kollegen zu verkündigen, 
daß er fortfahren würde die Politik der Moderation und der Conci— 
liation zu repräſentiren. Herr Delehaye verließ im Jahre 1851 die 
liberale Partei, weil kein Mann der Linken, nicht einmal der gemä⸗ 
Bigtfte mit ihm in eine miniſterielle Kombination treten wollte. (M. 3.) 


P. C. In dem * 77 „Moniteur“ vom 30. Oktober wird das unter 
dem 1. Oktober vom König der Belgier vollzogene Geſetz über Maaße und 
Gewichte veröffentlicht. Durch dieſes Geſetz erhält das dem Maaß und Ge⸗ 
wicht in Belgien theoretifch ſchon längſt zur Grundlage dienende Dezimal- 
— 4 nunmehr auch für den praktiſchen Geſchäftsverkehr in kategoriſcher 
Weiſe Geltung. Bekanntlich wurde die Eintheilung von Maaß und Ge⸗ 
wicht nach dem metriſchen Dezimalſyſtem im Jahre 1791 von der Assemblée 
constitnante in Frankreich begründet und deſſen Anwendung zuerſt . — das 
Geſetz vom 1. Auguſt 1793 vorgeſchrieben. Doch verging in Frankreich 
lange Zeit, bevor das neue Syſtem ſich im täglichen Gebrauch Bahn brach, 
zumal die ſpätere Geſetzgebung aus Rückſicht auf die herkömmlichen Einrich⸗ 
tungen die malen von Maaßen und Gewichten geſtattete, welche dem 
reinen Dezimalſyſtem nicht entſprachen. Erſt im Jahre 1837 erfolgte die 
Herſtellung des Syſtems in ſeiner Reinheit und zwar zugleich in ſo verbind⸗ 
licher Weiſe, daß daſſelbe gegenwärtig allgemein in die Praxis eführt 
iſt. In Holland wurde bereits durch das Geſetz vom 21. 1 1810 das 
reine Dezimalſyſtem wieder hergeftellt, gleichzeitig aber die Erlaubniß er⸗ 

en, eilt, für die Dezimal⸗Maaße und Gewichte die für die alten Maaße und 
Gewichte gebräuchlichen Benennungen beizubehalten. Als nahe liegende 
Folge ergab ſich mit dem Gebrauch der Benennungen auch die fernere An⸗ 
wendung der früheren Normen. Die gleiche Verwirrung behauptete nach 

der Lostrennung Belgiens von Holland in dem neuen Königreich ihren Platz, 
trotzdem durch das belgiſche Geſetz vom 18. Juni 1836 die dem Dezimal⸗ 

SOSyſtem entſprechende Nomenklatur als allgemeine Richtſchnur hingeſtellt 

war. Nicht blos an den verſchiedenen Orten wurde nach anderem Maaß 

gemeſſen, ſondern die einzelnen Waaren ſelbſt hatten an denſelben Orten 
wieder ihr beſonderes Maaß. Im Hennegau z. B. gab es allein 16 ae 
dene Ellen. Ein ſolcher Zuſtand mußte zu vielen Verwickelungen und Be⸗ 
nachtheiligungen führen, zu deren Beſeitigung die belgiſche Regierung in der 
letzten Kammerſeſſion die jetzt zum Geſetz gediehene Vorlage einbrachte. 

Dem Geſetz vom 1. Oktober d. J., ſo wie den zur Ausführung deſſelben er⸗ 

laſſenen königlichen Verordnungen am Aten, öten und 8. Oktober liegt zu⸗ 

f ficht zu Grunde, alle diejenigen Beſtimmungen über Maaße und 

Gewichte zu vereinigen, welche ſeither in verſchiedenen Geſetzgebungsakten 
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b F. C. Ueber den innern Zuſtand der waldenſiſchen Kirche 
Sardiniens gehen uns folgende Nachrichten zu. Bekanntlich batte 
die Synode des Jahres 1851 eine Kommiſſion mit Anfertigung eines 
Verfaſſungs⸗Entwurſs für die waldenſiſche Kirche beauftragt. Dieſer 
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Entwurf iſt in der nächſten, vorſchriftsmäßig drei Jahre ſpäter zuſam⸗ 
mengetretenen Synode des Jahres 1854 zur Berathung vorgelegt 
worden, damals zwar nicht zur Verhandlung gekommen, von einer im 
Mai d. J. vorzugsweiſe zu dieſem Zweck berufenen Verſammlung aber 
angenommen worden. Darauf iſt er den einzelnen waldenſiſchen Ge⸗ 
meinden zur Annahme mitgetheilt und, nachdem alle dieſe Gemeinden, 
mit alleiniger Ausnahme der Gemeinde von Pramollo, ihm unverän- 
dert beigetreten waren, unterm 4. September d. J. als endgiltiges 
Kirchenſtatut publizirt worden. — Allerdings ſind bis jetzt auch ſchon 
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Spaltungen innerhalb der waldenſiſchen Kirche eingetreten und es if, k 


wie wir hören, das bereits in Ausſicht geſtellte Ausſcheiden eines Thei⸗ 
les der waldenſiſchen Gemeinden zu Turin und Genua nunmehr defi⸗ 
nitiv erfolgt. Die Ausgeſchiedenen ſind zu freien Gemeinden zuſammen⸗ 
getreten und haben ſich als zur evangeliſchen Kirche Italiens gehörig 
erklärt. Zur waldenſiſchen Kirche ſtehen ſie jedoch zur Zeit noch in 
freundſchaftlichen Beziehungen. 

Dänemark. 

Kopenhagen, 15. November. Unſer Geſandter am ſchwedi⸗ 
ſchen Hofe, Graf Schell-Pleſſen, der heute ſammt Gemahlin und Die- 
nerſchaft, von Stockholm kommend, hier eintraf, wird wohl unſere Re⸗ 
gierung bereits darüber verſtändigt haben, ob auch hier der außeror: 
dentliche Geſandte des franzöſiſchen Kaiſers, General Canrobert, in 
derſelben Miſſion, mit der er nach Stockholm ging, einſprechen wird. 
Doch kann ich Ihnen im Voraus verſichern, daß, wenn ſchon dieſer 
hohe Sendling hier eintreffen ſollte, der Empfang kein fo begeifterter, 
als in Stockholm ſein wird. „Womit“, ſagen die Dänen, „ſollten 
wir für den Fall einer Theilnahme am Kriege entſchädigt werden?“ 
Die kriegeriſche Stimmung des ſchwediſchen Volkes hat ihren Höhe: 
punkt erreicht. „Es zeigt ſich jetzt“, ſagt Aftonbladet, „daß das ſchwe⸗ 
diſche Volk, durch jene tiefen und reinen Inſtinkte geleitet, die durch 
keinen falſchen Wortſchwall“ (damit meint man die halboffizielle 
Svenska Tidningen) „ſich irre führen laſſen, erkannt hat, daß die 
Nationen des Weſtens unſern eignen Kampf ſtreiten, für unſere Si⸗ 
cherheit und für das Wohl unſerer Nachkommen bluten.“ Krieg mit 
Rußland, Finnland jetzt oder nie! Das iſt ſo ziemlich das Loſungs⸗ 
wort des ſchwediſchen Volkes und beinahe der geſammten Preſſe 
Schwedens. Doch wir ſind hier etwas ruhiger und ob unſerer nichts 
weniger als erfreulichen Lage mehr zum Nachdenken geneigt. Wir 
glauben ſogar: Wenn die außerordentlichen Feierlichkeiten mit Herrn 
General Canrobert in Stockholm vorbei find, wird er nach Haufe 
reifen, und — nichts ausgerichtet haben! König Oskar iſt der Sohn 
Bernadottes — und es fehlt ihm eben fo wenig wie feinem Vater an 
Schlauheit. Doch wir werden ſehen! (K. Z.) 


Provinzial - Zeitung. 

Breslau, 21. November. [Zur Tages⸗ Chronik.] Wie 
aus amtlicher Bekanntmachung erſichtlich, hat die königl. Regierung 
behufs Sicherſtellung der Domänen-Amortifations: Renten die 
Beſtimmung getroffen, daß Anträge der dem königl. Domänen: Fiskus 
rentenpflichtigen Grundbeſitzer auf Kündigung oder Herabſetzung der 
Verſicherungsſummen ihrer Gebäude ſo lange zurückgewieſen werden 
ſollen, bis die Genehmigung der Regierung beigebracht worden iſt, und 
daß Anträge bei dieſer zur Ertheilung der gedachten Genehmigung 
allemal durch die Ortsbehörden eingereicht werden müſſen, weil letztere 
darauf zu ſehen haben, daß die Angabe der Haus- und Hypotheken⸗ 
Nummer richtig erfolge. i 

Während der nunmehr erloſchenen Herrſchaft der aſtatiſchen Cholera 
im hirſchberger Thale hat ſich das Krankenhaus Bethanien in Erd⸗ 
mannsdorf wieder als ſehr wohlthättg erwieſen. Daſſelbe faßt 
gegenwärtig 26 Kranke jeden Alters und Geſchlechts, welche dafelbft der 
ſorgfältigſten Pflege genießen. Außer den zwei von Ihren Majeſtäten 
dem König und der Königin allergnädigſt fundirten Freibetten find 
noch Freibetten durch Zahlung einer jährlichen Rente von 60 Thlr. ge⸗ 
ſtiftet worden: von Ihrer königl. Hoheit der Prinzeſſin Eliſabeth 
von Heſſen und bei Rhein, von Sr. koönigl. Hoheit dem Prinzen 
Adalbert von Preußen, von Ihrer Durchlaucht der Fürſtin Reuß 64, 
in Gemeinſchaft mit ihrem Sohne Prinz Heinrich XII. Reuß auf 
Stonsdorf, vom Geh. Legationsratb a. D. v. Küſter auf Lomnitz, vom 
königl. Major a. D. und Landes⸗Aelteſten Baron von Zedlitz⸗Neukirch 
auf Neukirch und von dem jüdiſchen Fabrikanten Weigert in Schmiede⸗ 
berg. Die hirſchberger Kreisſtände haben auf dem geſtern abgehaltenen 
Kreistage beſchloſſen, den jährlichen Ertrag aus dem Erlös der 
Jagdſcheine der Verwaltung des Hauſes zu überweiſen. 0 

Nach der N. Pr. Ztg. wäre Herr Propſt Krauſe bei der hieſigen 
Pfarrkirche zu St. Bernbardin, zugleich mit noch 11 andern Geiſtlichen, 
Kirchenräthen und Profeſſoren der Theologie aus allen Theilen Deutſch⸗ 
lands für die Wiederbeſetzung der Haupt⸗Paſtoratsſtelle zu St. Nikolai 
in ien. , von dem daſigen Kirchen⸗Kollegio als Kandidat 
aufgeſtellt. 3 

Es verlautet, daß Hr. Kaufmann Reimann ſich erboten habe, 
zwiſchen der Promenade und kleinen Feldgaſſe einen Laufſteg über die 
Ohlau zu bauen, wenn ihm das Eigenthumsrecht an denſelben von 
der Kommune auf 20 Jahre gewährt würde. 


Breslau, 21. Novbr. (Männerverſammlung der konſtit. 
Bürger⸗Reſſource.] Die geſtrige Sitzung des patriotiſchen Vereins 
in mehrfacher Hinſicht von au ergemöpnlichem Intereſſe, wurde durch den 
ſtellvertretenden Vorſitzenden, Hrn. St. G. R. Fürſt eröffnet. Hierauf 
folgte Vortrag des Hrn. Konſiſtorialrath Dr. Böhmer über die Frage: 
Auf welche Weiſe der die Gegenwart drückenden, materiellen 
Noth am beften abgeholfen werden könne? Wer die materielle 
Noth von der geiſtigen ſchlechthin ſondert, geht blos verſtändig zu Werke. 
Die gefunde Vernunft fußt die materielle Noth und die geistige als eine Ein- 
heit auf, welche natürlich mit der Einerleiheit nicht verwechſelt werden darf. 
Die materielle Noth iſt zwar nicht in jedem menfchlichen Einzelweſen, doch 
in der großen Geſammtheit der Menſchen durch die geiſtige bedingt, was im 
Sinölick auf die Abhängigkeit des Stoffes von dem Geiſte nicht digen dez 
So wird denn auch der materiellen Noth dadurch am beſten abgeholfen, daß 
dieſelbe von dem Standpunkte der durch Weisheit geleiteten Gerechtig⸗ 
keit und Liebe und auf eine Weiſe getilgt wird, bei welcher zugleich eine 
Tilgung der geiſtigen Noth ſtattfindet. Für den Menſchen, der in der ma⸗ 
teriellen ſich befindet, iſt das Betteln allerdings in dem Falle unerlaubt, daß 
es in der mit der Flucht vor der Arbeit zuſammenhaͤngenden Bitte beſteht. 
Dagegen beſtimmt ſich das Betteln für ihn als etwas Erlaubtes, dafern es 
in einer Bitte ſich ausprägt, welche mit dem Streben nach Arbeit verknüpft 
iſt. Iſt die materielle gr nun durch Die äußeren Lebensverhältniſſe, in 
welchen der Menſch ſich befindet, herbeigeführt, fo darf er ſich mit feiner, 
dieſes Streben nicht ausſchließenden Bitte um Abhilfe an die Gerechtigkeit 
bemittelter Perſonen wenden, welche dem Nothleidenden at was ihm 
vom irdiſchen Wohlſein geſetzlich gebührt. Wenn die Noth dagegen durch 
eigne Mißgriffe des Nothleidenden vermittelt iſt, fo hat er die Befugniß, 
mit der angedeuteten Bitte die Liebe bemittelter Perſonen zu beanſpruchen, 
welche ar Weſen nach nicht umhin kann, dem Nothleidenden gen unver⸗ 
dienter Weiſe die Fülle des Heils zu ſpenden. Daß aber die Gerechtigkeit 
und die Liebe in ihrer Offenbarungsweiſe, welche Wohlthätigkeit heißt, nicht 
fehlgehen, ſondern der ſittlichen Idee entſprechen, dafür trägt die Weisheit 
die kechte Sorge, falls die Gerechtigkeit und die Liebe den Einflüſſen der 
Weisheit ſich nicht willkürlich entziehen. Nur if die Wirkſamkeit derſelben 
auf dem Gebiet der Tilgung materieller Noth nicht mit dieſer Sorge er⸗ 
öpft. Die Weisheit tritt noch der Verkehrtheit entgegen, die da will, — 
os das einzelne Mitglied des Staates und der Kirche der materiellen Not 
abhelfe, aber auch derfenigen Verkehrtheit, welche will, daß lediglich ſtaat⸗ 
liche oder kirchliche Genoſſenſchaften die Abhilfe leiſten. Beide Verkehrthei⸗ 
ten ſind, obſchon einander eutgegenäefebt, darin Eins, daß fie wie die per 
ſönliche Freiheit verletzen, fo die Tilgung der Noth thatſächlich hemmen. 
Es entſpann ſich über dieſen beifällig aufgenommenen Vortrag eine ſehr 
lebhafte Debatte, in welcher nicht nur ſcharfe und ſachgemäße Kritik des 
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Preis ückt, fo wäre das Ziel dadurch ficher erreicht. Auch dem patrioti⸗ 
ſchen Vereine möchte es ziemen, derartige Unternehmungen zu Gunſten der 
ärmeren Klaſſen entweder ſelbſt ins Leben zu rufen, oder anderweite beſtens 
zu fördern und zu ſtützen. Nur durch die raſche That könne ſich Angeſichts 
der hereinbrechenden Noth die vom Vorredner befürwortete Gerechtigkeit, 
Liebe und Weisheit ſegenbringend bewähren. — In ähnlicher Weiſe ſprach 
ſich Hr. Kond. Friedrich für Errichtung eines Central⸗Hilfs⸗ Vereins 
nach Art der hier ſchon beſtehenden Bezirks⸗Vereine aus. — Hr. 

Dr, Cohn fand in der Theuerung inſofern etwas Wohlthätiges, als 
Konſum der Lebensmittel eine gewiſſe Sparſamkeit bedinge und dadurch die 
Länder, wo Mißwachs eingetreten, vor gänzlichem Mangel ſchütze. Indem 
aber die erhöhten Preiſe andrerſeits eine bedeutende Einfuhr bewirken, ver⸗ 
hindern ſie zugleich, daß in denjenigen Gegenden, wo Ueberfluß vorhanden, 
dieſer unbenutzt liegen bleibe, oder vergeudet werde. Schließlich reſumirte 
der Hr. Vorſitzende noch einmal die verſchiedenen Anſichten der aufgetretenen 
Redner und ermunterte nachdrücklich zur baldigen Gründung eines Unter⸗ 
ſtützungs⸗Vereins, ähnlich demjenigen, welcher nach der vorjährigen 
Ueberſchwemmung eine ſo erfolgreiche ien entwickelt habe. Nachdem 
er noch angezeigt, daß Hr. Direktor Wiſſowa nächſten Dinstag einen 
Vortrag halten werde, wurde die Verſammlung geſchloſſen. Die Debatte 
hatte auf alle Anweſenden einen ſichtlichen Eindruck gemacht, und wird hof- 
fentlich zu weiteren Schritten anregen. 


F Breslau, 21. November. [ Statiſtiſches und Kommuna⸗ 
les.] Alles, was wir in Breslau in ſachgemäßer Weiſe über das ſtäd⸗ 
tiſche Armenkrankenweſen erfahren, danken wir der unermüdlichen Sorg⸗ 
falt, mit welcher Sanitätsrath Dr. Grätzer das erforderliche Material 
ſammelt und ordnet. Sein am 9. d. Mts. in der ſchleſiſchen Geſell⸗ 
ſchaft gehaltener Vortrag gab wieder eine intereſſante Ueberſicht über 
die Leiſtungen der Armenkrankenpflege, die wir in den Stand geſetzt 
ſind, hier in den wichtigſten Punkten wiederzugeben. Im Jahre 1854 
wurden verpflegt: 2 

115 Allerheiligen⸗Hoſpital 5,491 Kranke 


in der Kommunal- Hausarmen 
Krankenpflege . . . 10,183 

im Barmherzigen⸗Brüderhoſpital 2,482 

im Glıfabetinerinnenhofpital . 1,761. 6 

im Auguſten⸗Kinderhoſpital , 134 

im Fränckelſchen israel. 199 = 


Hoſpital 
im Betbhanienhofpital . . . . 552 


im Hebammen⸗Inſtitut 736 
in der Gefangenkrankenanſtalt . 967 
im Gefängnißlazareth i 2,206 
in der chirurgiſchen Klinik 18 
in der geburtshilflichen Kun 480 5 5 
in der Augenheilanſtalt f 74 
in der Tharould⸗Blachaſchen Fun: 
daten 80 
im Hausarmen-Medizinal⸗Inſtitut 502 
in der jüdiſchen Hausarmen⸗ 
Krankenpflege 1,139 
im Kuhſchen Hausarmenkranken⸗ 
Inſtitur -öcneiiie alle = BUT .u< 
in der mediziniſchen Poliklinik 548 
in der chirurgiſchen Poliklinik. 1,356 = 
in der geburtshilflichen Poliklinik 761 = 
in dem Verein für arme Augen⸗ 
kranke en 892 =: 
in den Privatvereinen . 2,000. : 


Im Ganzen 34,898 Kranke, 
von denen 1991 ſtarben. 

Im vorigen Jahre wurden hier 4513 geboren, es ſtarben 4471; 
die Mortalität ftellte ſich auf 1:28 [d. h. auf 28 Einwohner 1 Todter ) 
die Zahl der Armenkranken hat ſich gegen das Vorjahr um 199 ver⸗ 
mindert; das Verhältniß der Mortalität innerhalb der Armenkranken⸗ 
pflege war 1:15; für die ſtädtiſchen Inſtitute ſpeziell beträgt dieſe Pro⸗ 
portion 1:12, für die nichtſtädtiſchen 1: 20. Dieſe Ergebniſſe find 
denen der letzten Jahre ziemlich analog, dagegen hat ſich die hoͤchſt be⸗ 
denkliche Thatſache ergeben: daß 1854 hier ſchon faſt der zweite Todte 
ein in der ſtationären öffentlichen Krankenpflege Geſtorbener war, in 
den Krankenhäuſern allein je der vierte Todte. 0 


— u — [Zur Theuerungs- und Erſparnißfrage.] Die Be⸗ 
kanntmachung des königl. Polizeipräſidiums von Breslau, die 
Brauchbarkeit der Kleinkohle, und deren Billigkeit betrefiend a 
uns, und zwar im allgemeinen Intereſſe, noch einmal auf diefen 
Gegenſtand, und wir werden nicht müde 1 8 was wir für 
zweckmäßig und gut erkannt, auch weitern 5 * 5 s ſolches anzuem⸗ 
pfehlen. — Es gilt jetzt in allen Zweigen des bei ehrs und der Kon⸗ 
ſumtion, der Theuerung und Noth, eig Geben eiten, — und es iſt 
keine der geringſten Pflichten der Drelle, hiezu hilfreich die Hand zu 
bieten. — In Anbetracht dieſes Umſtandes, hat auch das Fönigl. Po: 
lizeipräſidium bier, vorſorglich den Weg der Oeffentlichkeit betreten, — 
und nach ſtattgehabten Verſuchen die Kleinkoble als ee 
geeignet zu jeglichem Gebrauch dem Publikum empfohlen. — Es 
Hält nun aber gar ſchwer, das Publikum von dem einmal Gewöhnten 
abzubringen, und dem für beſſer und zweckmäßig Erkannten zuzuführen. 
Darin gleicht ſich London, Breslau und Hundsfeld, und es bedarf lan⸗ 
ger, langer Zeit, ehe unfere beſten Erfindungen und Entdeckungen ſſch 
einen allgemeinen Eingang verſchaffen können. — Aber die Noth — 
und der auf der Hand liegende Gewinn ſollten doch, dachten wir, ein 
unbegründetes Vorurtheil beſiegen; um fo mehr, da die nun allgemein 
gewordene Kohlenhelzung, hiezu den Weg ſchon 11 7 5 hat. Die 
Kleinkohle eignet ſich aber zur Heizung um fo vortheilhafter, als fie um 
die Hälfte billiger iſt; und zur Beendung derſelben bedarf es nur 
der folgenden einfachen Manipulation: Man benutze einen Roſt mit 
ſchmalen Stäben, und eben fo ſchmalen Zwifchenräumen, und gebe den 
Stäben, um einen möglichſt ſtarken Luftzug bervorzubringen, und zu 
vermeiden, daß fi die Zwiſchenraͤume verſtopfen, eine Form, die oben 
breit und unten ſchmal iſt, ſo daß die Seitenflächen der Stäbe nach 
unten ſchräg zu laufen. Auf dieſen Roſt ſchütte man eine gehörig an⸗ 
gefeuchtete Lage von Klein: Kohlen, die jedoch nicht über 3 Zoll hoch 
ſein darf, und ſchließe die Feuerthür wo möglich luftdicht, fo daß der 
Luftzug nur durch deren Aſchenloch ftattfinden kann. Jede folgende 
) Gräter nimmt die Seelenzahl für dieſes Jahr nach einer wiſſenſchaftlich 
motivirten Wahrſcheinli eierdnumg 201 139,351 ad Auch den 3 
i eigen, inwieweit dieſe Annahme gerechtfer⸗ 
äblung 1852 war die Seelenzahl Brrslau's = 


Dezember d. J. wird 
110 293 Bei der letzten 3 
1 6,233. 


“ 


. 


* 


Aufſchüttung geſchieht natürlich unter gleichen Verhältniſſen. Dies iſt 
} 7 ein einfaches Verfahren, daß es dazu wahrlich keines Studiums be 

arf, und das der ungeſchickteſte Dienſtbote zu verrichten vermag. Jeder 
Verſuch in der eben angedeuteten Manier mit Kleinkohle, wird dieſe 
Feuerung als vorzüglich herausstellen und unſere Behauptung rechtfer⸗ 
tigen. — Die Stückkohle muß zur Stubenheizung zerſchlagen werden. 
Dieſes Zerſchlagen, mit ungeeigneten Werkzeugen, verwandelt die Hälfte 
der Stückkohle in Kleinkohle, und produzirt noch außerdem einen feinen, 
unverwendbaren und verfliegbaren Staub, der in der Kleinkohle nie 
vorhanden iſt, weil dieſelbe durch mehrmaliges Verladen ſo zu ſagen 
chon abgeſiebt iſt. Dieſe Thatſachen werden für meine Behauptung 
prechen, — auch wenn man davon abſieht, daß an der Feuerung eines 
Ofens täglich) 1 Sgr. 8 Pf. erſpart wird. — Für Fabriken, Anſtalten 
und Familien keine ganz unerhebliche Erſparniß. — Alle übrigen Be⸗ 
denken, als größere Dielenbeſchmutzung ꝛc., find in Anbetracht der Bor: 
11 — Feuerung, ſo unerheblich, daß ſie erſt keiner Widerlegung 
edürfen. 


+ Polkwitz, 20. November. Die in dieſer Zeitung gemeldete acht⸗ 
tägige Miſſtons⸗Andacht iſt am 11. d. Mts. durch den hochw. Herrn 
Miſſionar P. Harder angefangen und am 18., als Sonntag, ge: 
ſchloſſen worden. Es ſind in den 8 Tagen 18 Predigten von demſel⸗ 
ben gehalten worden. Ueber die Vortrefflichkeit diefer 18 Predigten 
mögen Alle urtheilen, welche die Vorträge dieſes Miffionard ges 
bört haben. Bei uns iſt darüber nur ein Urtheil, daß Alle, welche 
mit gutem Willen gekommen ſind, gleichviel, welchem Bekenntniſſe fie 
angehören, mächtig erſchüttert, im tiefſten Innerſten gerührt, mit Ver⸗ 


trauen und Liebe zu Gott und den Menſchen das Gotteshaus verlaſſen 


haben. Und obgleich keine ganz gelegene Zeit zu dieſer Andacht gewählt 


war (8 Tage vor unſerem Jahrmarkt, wo jo Manche durch Geſchäfte]“ 


fi) hätten können behindern laſſen), fo mehrten ſich doch die Zuhörer 
von Tag zu Tag, ſo daß am Schluß das Gotteshaus die Menge kaum 
zu faſſen vermochte. Der Frieden iſt in keiner Weiſe geſtört worden, 
velmehr iſt es Allen recht klar geworden, daß es unmöglich iſt, Gott 
zu lieben und dabei den Nächſten zu haſſen oder zu verachten. 


Brieg, 19. Novbr. [Feuer. — Ball. — Induſtrielles.] 
Am 12. d. Mis. Abends gegen 8 Uhr brach in dem Dorfe Hünern, 
und Br auf dem Dominium in einem der Stallgebäude, Feuer aus 
und legte einige der Häuſer in Aſche. Den darauf folgenden Morgen 
gerieth auf der Gerbergaſſe in einem neu erbauten Hauſe ein mit Theer 
angefüllter Topf in Brand. Die Flamme richtete indeſſen nur wenig 
Schaden an, war aber um jo gefährlicher, da das Haus von ganz al« 
ten Gebäuden umgeben iſt. Geſtern Abend gegen 9 Uhr brannten in 
dem Dorfe Louiſenthal einige Scheunen ab. — Am vorigen Sonn⸗ 
abend hat der frühere Schmiedemeiſter Herr Bucks, der von dem hie⸗ 
figen Deichverbande mit der Führung des Baues der Dämme zum 
Schutze gegen die Ueberſchwemmungen der Oder beauftragt worden iſt, den 
Mitgliedern deſſelben in dem von dem Brauereibeſitzer Herrn Heider 
in Koppen neuerbauten Gaſthauſe einen glänzenden Ball gegeben. — 
Beſagter Herr Heider, deſſen Gewerbsthätigkeit, unterſtützt von bedeu- 
tenden Geldmitteln, ein immer größeres Feld gewinnt, und der bereits 
im Beſitze von großartigen Brau- und Brennereien, Kalköfen und Gaſt⸗ 
wirthſchaften iſt, hat vor Kurzem die in hieſiger Stadt belegene, ſeit⸗ 
her verpachtet geweſene, doch nie mit ſonderlichem Glücke bewirthſchaf⸗ 
tete Schloßarrende, deren Gebäude einen Theil des ehemaligen Piaſten⸗ 
ſchloſſes augmachten und mit ungeheuer weit ausgedehnten, unterirdiſchen 
Sälen ähnlichen Kellergewölben verſehen ſind, käuflich an üch gebracht, 
und zwar, wie wir hoͤren, in der Abſicht, daſelbſt eine große Dampf: 
mühle anzulegen. 


5 Ratibor, 20. November. [Konzert. — Witterung. — Le 
ſezirkel.] Vor mehreren Wochen hakten wir Gelegenheit, in einem 
onzerte die Leiſtungen der Herren C. Norſch und E. Förchtgott aus 
ten kennen zu lernen. Leider war daſſelbe damals nur ſehr ſchwach 
beſucht, da die meiſten die Bomestangeigt erſt ſpäter zu Geſicht gekom⸗ 
f ſprach ſich ein ſehr allgemeines Bedauern darüber aus. Den 
za lreſchen Leſern dieſer Zeitung, namentlich in der Umgegend von Ra⸗ 
tibor dürfte daher die Nachricht recht willkommen fein, daß beide Künſt⸗ 
ler, auf ihrer Rückreiſe begriffen, am nächſten Sonnabend, den 24ſten 
d. M. im hieſigen Bahnhofsſaale wieder ein Konzert veranſtalten wer⸗ 
den, und bürgen nicht allein die ausgezeichneten Leiſtungen beider 
Herren, ſondern auch das reiche und gediegene Programm für einen 
recht genußreichen Abend. Herr Norſch wird u. A. den 1. Satz des 
1. Streichquartetts von Beethoven, Meditation über das 1. Präludium 
von Bach, Fantaſie aus Lucia ꝛc. vortragen; Herr Förchtgott, das Ge⸗ 
bet des Trappiſten von Meyerbeer, einige der ſo ſehr beliebten 2 
von C. Löwe ze. Möchten beide ſtrebſamen Künſtler bei ihrer Rück⸗ 
reiſe eine beſſere Ueberzeugung von dem Kunſtſinne der Bewohner Ra⸗ 
tibord mitnehmen, als ihnen dies bei ihrem erſten Auftreten moͤglich 
war. — Seit einigen Tagen fängt der Herbſt an ſich recht bemerkbar 
zu machen, ſo daß viele Arbeiten im Freien ſchon eingeſtellt werden 
mußten, ſo auch ein großer Theil der hier auf dem Bahnhofe im Bau 
begriffenen Gebäude. Wir wollen wünſchen, daß die Witterung noch⸗ 
mal milder wird, nur ein kurzer Winter kann die große Noth, die 
überall herrſcht, mildern. Alles, was in großartigſter Weiſe für die 
Armuth gethan wird, iſt leider nur wie ein Tropfen im Meer. — Die 
Mitglieder des Vinzentiusvereins wandern jetzt von Haus zu 
Keie um milde Gaben, namentlich Kleidungsſtücke einzuſammeln, und 
iſt dieſe edle Aufopferung ſchon vielfach von gutem Erfolg gekrönt wor: 
den. ur Verkürzung der langen Abende hat unſer ömſiger Dr. 
Wichura wieder einen neuen Leſezirkel eröffnet, in dem die neueſten Er⸗ 
ſcheinungen der Literatur zu finden find, und der ſich einer recht lebhaf⸗ 
ten Theilnahme erfreut. 


[Notizen aus der Provinz.]! Gleiwitz. Bei den am 14. No: 
vember erfolgten Erſatzwahlen für unſere Stadtverordneten haben nur 
del Kandidaten die abſolute Stimmenmehrheit erhalten; es ſind näm⸗ 
ich zu Stadtverordneten gewählt worden die Herren: Seifenſiedermſtr. 
Schabon und Profeſſor Heimbrod. Für die Wahl der zwei anderen 

adtverordneten iſt ein Termin auf den 28. d. M. ſeſtgeſetzt. 

32 ie Werth Der zum beſoldeten Walen zr e N ge⸗ 
2 i 2. d. R el 2 

100 word ee e nen 
11 


en. — Der Magiſtrat macht in einer Bekanntmachung auf 
die Beau der n en Schnee und Eis aufmerkſam. 
mer Herr Hir beer ſtädtiſchen Behörden haben dem Lotterie⸗Einneh⸗ 
Die Cholera e — 51 Are loſch e ee 8 er: 
en e » : 
trantten daran überhaupt 195 5 die 164 Civil, 31 Militär), es 
ſtarben daran 88 und genaſen Sy ont } 5 
r Reichenbach. Der Magiftrat macht bekannt, daß wegen des 
Viehmarkts die auf den 28, d. Mie fetzt geweſene Stadtverordne⸗ 
ten⸗Wahl auf den 7 9 verlegt 1 
irſchberg. Nach einer amtli atmachung des Herrn 
ande * “ eh 3 ri ee Cholera An en 
en orben „mithin blieb ei 6 Kran⸗ 
er 2 Freitag den 23. d. M. wird te cih Berein 
im Saale des Gaſthofs „Neu Warschau“ ein Konzert veranſtalten, in 
welchem unter Anderem die Introduftion zur Euryanthe und „Der 
Herbſt“ aus den Jar Atme 3 werden wird. b 
IK N au. err u adeck v 3 2 i 
aper den Ant wie Bufe u Lien ene 
chtigt in. derf gnitz alle Donnerstage 
Abends iin weißen Saale des Rathhauſes Abonnements⸗Konzerte zu 
geben. Das erſte wird ſchon r 22. Nopbr. ſtattfinden. 
Erg Sagan. Bei den am 15., 16. und 17. d. M. ſtattgefundenen 
wählt zungswablen für unſere Stadtverordneten⸗Verſammlung ſind ge⸗ 
Grant worden die Herren: Schneidermeiſter Nach Gürtlermeiſter 
e, Zimmermeiſter Peſchel, Kaufmann Kirſch, Kaufmann Fauſt⸗ 


= 


un Lechner, Major Raabe, Oberlehrer Dr. Michael, Tuchfa⸗ 


u 


Kauftaann fabrifant Munste, Kaufmann Strieſche, Kaufmann Klee, 
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brikant Metzke. — Unſere Kleinkinder⸗Bewahr⸗Anſtalt hat feit 14 Zah: 
ren ſehr wohlthätig gewirkt und verpflegt jetzt eine Zahl von 130 Kin⸗ 
dern. Denfelben ſoll diesmal wieder eine Weihnachtsbeſcheerung ver⸗ 
anſtaltet und demgemäß milde Gaben eingeſammelt werden. Die Frau 
Herzogin hat bereits ein Gnadengeſchenk gewährt. 

Lauban. Am 16. d. Mis, wurde zu Langenöls das neuerbaute 
evangeliſche Schulhaus feierlich eingeweiht, und zwar durch den Hrn. 
Superintendenten und Paſtor prim. Borrmann. 

3 Görlitz. Der hieſige Anzeiger macht auf die Nothwendigkeit 
aufmerkſam, einen zweiten Uebergang über die Neiſſe zu haben. Die 
Brücke würde in der Nähe der Weber'ſchen Fabrik zu ſtehen kemmen. 
— In der Scheune der Scholtiſei zu Hennersdorf wurde ein fremder 
Knabe todt aufgefunden. — Es iſt nun beſtimmt, daß das Bureau des 
Staatstelegraphen in das königl. Poſtgebäude gelegt wird. Es wird 
daher eine Leitung vom Bahnhofe ab der Jakobsſtraße entlang bis 
zum Poftgebäude angelegt werden. — Am 19. d. M. iſt der Landtag 
der oberlauſitzer Stände begonnen worden und zwar mit der Wahl des 
Landesbeſtallten. — Am Freitag, den 16. d. Mts., hat eine Verſamm⸗ 
lung der Aktionäre der Gebirgsbahn in Greiffenberg ſtattgefunden und 
find mehrere zur Förderung der Sache dienliche Schritte beſchloſſen 
worden. — Mit der Trottoirlegung auf der Jakobsſtraße wird ſehr 
energiſch vorgegangen und werden die Fußgänger im nächſten Winter 
ſchon die Wohlthat dieſer Einrichtung fühlen können. — Einen neuen 
Induſtriezweig haben hier die Herren Nathanael Finſter und Sohn be⸗ 
gründet, was ſehr wohlthätig zu werden verſpricht. Die Herren be⸗ 
chäftigen die Weber der Umgegend von Schönberg ꝛc. mit Anferti⸗ 
gung von Damenkleider⸗Stoffen und haben [den über 60 Stühle 


ange. 
Feuilleton. 


„* Für die Winterabende bedarf es der Lektüre, der anmuthig 
unterhaltenden, welche den Comfort des Theetiſches erhöht, wenn fie 
ihn nicht gar erſetzen muß. 

An Vorrath fehlt es nicht, obwohl außer Freitag's Roman keine 
neuere Erſcheinung beſonderes Aufſehen gemacht hat, und es war daher 
ein glücklicher Gedanke des Herrn Verlegers der Paalzow'ſchen Ro⸗ 
mane, daß er das Publikum gerade jetzt mit einer Geſammt⸗Ausgabe 
diefer Herz und Geiſt gleich ſehr feſſelnden Dichtungen bedachte. (Der 
Verfaſſerin von Godwie⸗Caſtle ſämmtliche Romane, zwölf 
Theile, Breslau, im Verlage von Joſef Max u. Komp., 1855.) 

Dem neueſten Romane von Max Ring: Verirrt und Erlöſt 
(Gotha bei Schaube, 2 Bde.), folgten zwar ſofort bei ſeinem Erſchei⸗ 
nen die Poſaunenſtöße befreundeter Kritiker, indeß dürfte eine nachhal⸗ 
tige Wirkung auch dieſes Romans ſehr in Frage ſtehen. Gleichwohl 
iſt die Idee deſſelben bedeutend und zeitgemäß genug, und der erſte 
Theil durch die lebhafte und geſchickte Schilderung der Scenerie (des 
Hallſtädter See's) in hohem Grade anſprechend. — Einem Epigonen 
der „Geheimniß“ = Literatur begegnen wir in Th. Hagen's Roman: 
Aus Londons Geſellſchaft oder die Drahtzieher (Nordhaufen 
bei Büchting, 2 Bde.). Am meiſten mahnt er, nicht blos durch die 
Wahl des Schauplatzes, an die Trollopeſchen Geheimniſſe und verräth 
jedenfalls einen gewandten Schriftſteller. 

Einen viel verſprechenden glauben wir in Karl Moritz begrüßen 
zu können, welcher ſoeben „Lichtbilder“ bei W. Clar in Oppeln 
herausgegeben hat, deren erſtes Bändchen eine weniger durch Erfindung, 
als durch Treue der Lokalfärbung intereſſirende Erzählung: An der 
Grenze, enthält. Hier iſt echte Anſchauung, ein realer Boden und 
leibhaftige Geſtalten, welche, da der ideelle Inhalt nicht fehlt, nur auf 
geſchickte Art in Bewegung geſetzt zu werden brauchten, um ſich zu 
einem prächtigen Sitten⸗Roman zu fügen. Die Geſchichten von Sta: 
nislaus Albert: „Aus der Geſellſchaft“ (Berlin bei Brigl und 
Lobeck), verſprechen mehr als fie halten; namentlich der prätentiöſe 
Geſammttitel wird in keiner Weiſe gerechtfertigt. Am anſprechendſten 
iſt noch das Genrebild: „Ein Tag aus dem Lieutenants⸗Leben“, weil 
es, freilich ohne alle ideelle Bedeutung, obwohl nicht ohne einen An⸗ 
ſtrich von Humor, ein Bild aufrollt, welches durch Lebenswahrheit und 
Treue der Färbung intereſſirt. Die beiden anderen Erzählungen ſind 
ordinäre Waare, weder durch Erfindung, noch durch Darſtellung den 
Mangel pfychologiſcher Wahrheit erſetzend, oder nur verbergend. 

Die „Lebensbilder“ von Iſabella Braun (Stuttgart bei 
Scheutlin) haben einen pädagogiſchen Zweck, welchen ſie nach der Theorie 
der Abſchreckung zu erreichen ſuchen. An Talent fehlt es der durch an⸗ 
derweitige Schriften bereits bekannten Verfaſſerin nicht, auch hat ſie einen 
charf beobachtenden Blick für die Schattenſeiten des Lebens, welcher ihr 
die Stoffe für ihre draſtiſche Darſtellung unterbreitet. . 

Einem allgemein didaktiſchen Zwecke dienen bekanntlich auch die 
Volks- und Jugendſchriften von W. O. o. Horn, infofern fie der 
Jugend eine anſprechende Lektüre gewähren, welche zugleich die Phantaſte 
deſchäftigen und die Empfindungen veredeln ſollen. Ihre Beliebtheit 
ſpricht für das Talent des Verfaſſers und ihre fabelhafte Billigkeit 
(7 Sgr. 6 Pf. für das Bändchen) fihern ihnen ein großes Publikum. 
Die ſoeben ausgegebenen neuen 5 Bändchen enthalten: den Strand⸗ 
läufer; die Boorenfamilie zu Klaarfortein; von dem Nef 
fen, der feinen Onkel ſucht; Gottfried Pellmann; von dem 
Manne, der uns den Weg nach Amerika gewieſen hat. 

Und hier it wohl auch die paſſendſte Stelle, auf die neue Ausgabe 
der Albert Bitzius'ſchen Schriften aufmerkſam zu machen, welche un⸗ 
ter dem Titel „Jeremias Gotthelfs geſammelte Schriften“ mit Biogra⸗ 
phie und Charakteriſtik des Verfaſſers in 12 Bänden bei J. Springer 
in Berlin erſcheinen. Der erſte Halbband (Bauernfpiegel) iſt ſoeben 
ausgegeben worden. (Fortſ. folgt.) 


— 


im 


— 


Die Prinzen des Puffs. 

Stereoskopie aus der Geſellſchaft von Robert Springer. 
Wie groß zu allen Zeiten die Frechheit 
dieſer Partei geweſen, das wiſſen alle 
ehrlichen Leute. Cromwell. 

In allen Kreiſen der Sozietät, in allen Zeitungen und Journalen 
des In⸗ und Auslandes beſpricht man das Schlußabenteuer des Für⸗ 
ſten Korikosz, Prinzen von Armenien und angrenzenden Provinzen. 
Die deutſchen Zeitungen bringen Auszüge aus dem berliner „Publiziſten“ 
oder ſuchen durch verſtellte Naivetät zu dementiren, daß ſie ſelber von 
dieſem Prinzen des Puffs gelegentlich düpirt worden find; am drollig⸗ 
ſten benehmen ſich die franzöſiſchen Blätter, die dem genialen Schwind⸗ 
ler ihre Spalten zum Tummelplaßz feines Humbugs eingeräumt hatten. 
Im Cafe de Paris auf dem Boulevard der Italiener, unter dem Bond- 
street-loungers von St. Paul, in den Kaffeehäuſern von Pera, in den 
Plauderſtuben der berliner Konditoreien: überall ſpricht man von dem 
feinen Burſchen und ſeinem trivialen Ende. Die Gräfinnen der rue 
St. Honoré ſchaudern bei dem Gedanken, daß ſie beim Glanz der 
Kerzen dieſem falſchen Don Ramiro be mid die Hand gedrückt; die 
Baronets vom Weſtende fluchen, daß ſie mit ihm geſpielt und gewettet 
haben; die Diplomaten athmen leichter, daß die weſtliche Allianz gerettet, 
ſeitdem der drohende Bundesgenoſſe Rußlands ein anſpruchsloſer Bür⸗ 
ger des berliner Arbeitshauſes geworden iſt. In der Blüthe der Man⸗ 
neskraft fan nd einer künstlichen Haartour), begabt mit einer gefäl: 
ligen Geſtalt und einnehmenden Manieren, auögerüftet mit Sprachkennt⸗ 
niß und Weltanſchauung, — jo herabgeſtürzt zu werden aus dem Him⸗ 
mel der Ariſtokratie in die gemeine Wirklichkeit des „Ochſenkopfs“, und 
ſtatt Ambrofia hinfüro Gras zu die wie ein zweiter Belſazar: das 
muß ſchrecklich ſein! Aber vom Erhabenen zum Lächerlichen it oft nur 
ein Schritt, und vom Hotel des Princes in das „Hötel de boeuf“ 
nur eine kleine Strecke. Wenn man die Perſonalakten des berliner 


Arbeitshauſes ſtudiren könnte, fände man, daß ſich die Windungen un⸗ 


ſers ſocialen Lebens hier mit den äußerſten Enden berühren, wie wenn 
ch die Schlange in den Schwanz beißt: die unbeugſame Hand der 
Gerechtigkeit zwingt bier die widerſtrebendſten Pole aneinander: den 


= 


Puff und die Arbeit. — Gleichzeitig mit dieſem berliner Ereigniß 
von europäiſchem Intereſſe geſchah, nach Zeitungsberichten, in Lauſanne 
die Verhaftung eines tſcherkeſſiſchen Fürſten Brahen Belled, der ſich 
des Einbruchs und Diebſtahls er egen hatte. f 
Die Geſellſchaft erſchrickt bei der Enthüllung dieſer Prinzen des 
Puffs, wie Jemand, der ſich im hoͤchſten Affekt einer häßlichen Leiden⸗ 
ſchaft zufällig im Spiegel ſiebt und faſt nicht glauben kann, daß er 
ſein eigenes Geſicht erblickt. Aber, meine Herren aus der Geſellſchaft, 
diefe Prinzen find Ihre Kinder, Ihre verzogenen Kinder, die nur das 
Unglück hatten, aus dem Bereiche des Charakteriſtiſchen in die Harris 
katur und, noch weiter, in die Fratze zu gerathen. Der Puff iſt uns 
ſer Zeitgeiſt, die Sonne unſerer Tage; der Puff macht unſere Verhält⸗ 
niſſe und unſere Geſchichte; der Puff iſt das Banner, unter dem wir 
nach dem gelobten Lande des Glücks wallfahrten; der Puff iſt, wie 
Scribe ſagt, überall naturaliſirt worden; er iſt die zur Spekulation ge⸗ 
wordene Lüge, die im Bereiche von Jedermann liegt und frei zirkulirt 
zum Nutzen der Geſellſchaft und der Industrie. Isk es nicht der Puff, 
der die ſchönen Lieder dichtet von heuchleriſcher Liebe, jene Lazareth⸗ 
Poeſie gebrochener Herzen? Iſt es nicht der Puff, der aus jenen Kam⸗ 
merreden ſpricht, der in jenem Leitartikel zum Vortheil feiner Partei 
die Weltverhältniſſe in ein ſchiefes Licht ſtellen möchte? Hat nicht der 
Puff dieſe Kritik geſchrieben, worin ein literariſcher Buſchklepper zum 
roßen Geiſt erhoben wird? Begeiſtert nicht der Puff jenen Wahl⸗ 
andidaten zu Verſprechungen, die er nie erfüllen will? Macht dieſer 
Miniſter nicht einen Puff, wenn er feine Perſönlichkeit an die Spitze 
einer Kabinetsfrage ftellt? Iſt es nicht der Puff, der in unſeren Civil⸗ 
prozeſſen die Klageanträge und Klagebeantwortungen ſchreibt? der alle 
Krankheiten mit Franzbranntwein, oder mit Linſenmehl oder Apfelwein 
furırt? Und wer leitet unſere Aktiengeſchäfte, unſere Börſenſpiele? 
Wer verkauft uns Kleider zu Spottpreiſen, zeigt uns falſche Kaffern 
und nachgemachte Chineſen, fabrizirt eine Silbergroſchen⸗Literatur und 
ſchmeichelt unſern Sinnen und anlerer Eitelkeit? Der Puff und immer 


wieder der Puff. 8 

Ja noch einn al, meine Herren von der Geſellſchaft, wir Alle ſind 
Prinzen des Puffs; der Puff hat ſich der ganzen eiviliſirten Welt be: 
mächtigt; nur die Wilden der fremden Erdtheile, 1 
anhangen, und unfere weißen Wilden, deren Stirn und Hand noch nicht 
von der Bildung gebleicht worden, find dem Zeitſchwindel fremd ge⸗ 
blieben. Aber der Puff richtet ſich nach Klima und geographiſcher Lage 
und iſt abhängig von Volksſitten und Nationalcharakter. In Nord⸗ 
Amerika iſt der Prototyp des Puffs ein Barn um, der die leichtgläu⸗ 
bigen Leute kitzelt, während er ihren Geldbeutel abſchneidet; wenn er 
ſie beſtohlen hat, zeigt er ihnen frech ſeine Beute und man lacht 
über ihn und nennt ihn einen Sharp fellow. Wenn der Puff in Nord⸗ 
amerika als Prinz von Geblüt auftreten wollte, würde man ihn ver⸗ 
höhnen und bemitleiden. Anders in Europa, wo es ſich nicht nur um 
Geld, ſondern auch um Anſehen und Rang handelt. 
burt gelten nicht blos als ſelbſtſtändiges lockendes Ziel, ſondern auch 
als bequemes Mittel zu Reichthum und Wohlſtand. Auch bei uns 
berrſcht der induſtrielle, aber außerdem auch noch ein ariſtokratiſcher 
Puff; zu jenem gehört das ziemlich verbreitete, wenngleich abgeſchwächte 
Talent eines Barnum, zu dieſem die ſeltene Genialität eines Joan⸗ 
nis von Java. Es iſt leicht, die Geſellſchaft mit den Mitteln des 
herkömmlichen und zeitgemäßen Induſtriepuffs mehr oder weniger aus⸗ 
zubeuten, aber es iſt ſchwer, auf die Dauer ſelbſt nur einen Prinzen 
von Armenien und Dulhamaſchen Ritter zu ſpielen. 

Der Orient, das Land der ſüßen Geheimniſſe und der Tauſend und 
einen Nacht hat uns ſchon mehre Puffe Ariſtokraten geliefert. Es war 
ein Jude aus dem Orient, der am Hofe des alten Ludwig XIV. mit 
allem Pomp eines morgenländiſchen Geſandten erſchien und den König 
und die franzöſiſchen Kavaliere düpirte; es iſt ein Prinz von Armenien, 
der unſere feine Geſellſchaft und unſere kluge Journaliſtik hinter das 
Licht führte. Mundus vult decipi, wie das wahre Sprüchwort in 
ſeht ſchlechtem Latein ſagt; — die feine Geſellſchaft ſollte immer, wie 
Beau Brummell, fragen: „Wer iſt dieſer Lord So und So, und wer 
iſt ſein Herr Vater?“ Die Journaliſtik macht ſich nichts aus einer Düpe 
mehr oder weniger, und die Beau monde hat nur Revanche erhalten. 
Die feine Welt liefert uns eine Menge Flaneurs und Glücksritter, die 
man in England ſonderbarerweiſe Griechen nenntz die Rotüre hat 
ihr dafür einen Armenier ins Feld geſtellt. Ein Armenier gegen fo 
viele Griechen will nichts bedeuten. 

Der Puff iſt, wie erwähnt, der extremſte Gegenſatz der Arbeit: er 
entſpringt aus der Arbeitsſcheu und aus der allgemeinen Sucht, ſchnell 
reich und nebenbei auch vornehm zu werden. Der engliſche Protektor 
ſagte bei der Auflöfung des Parlaments: „Es giebt Pflanzen, die im 
Schatten der Bäume leben.“ Der ariſtokratiſche Puff wacht unter dem 
Laubdach der Ariſtokratie. Wenn die Arbeit wieder in ihr heiliges 
Recht tritt, dann werden auch die Prinzen, Ritter und Schildknappen 
des Puffs ſeltener werden. 5 


Görlitz, 15. November. Bei Gelegenheit der wiſſenſchaftlichen 
Verſammlung des geſtrigen Abends im größeren Saale des Muſeums 
der Oberlauf. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften trug Hr. Dr. Neumann 
zunächſt eine kurze Geſchichte der Reiſen des Dr. Barth in Afrika vor, 
und machte die Mittheilung, daß Dr. Barth ſeit dem Jahre 1849 bis 
1854 beinahe 12,000 engliſch⸗geogr, oder ca. 3000 deutſche Meilen in 
Afrika durchforſcht und bereiſt habe. Er wird hierdurch der bedeu⸗ 
tendſte Reiſende für Erforſchung dieſes Erdtheils. Denn es betrugen 
Bruce's Reiſen vom Jahre 1769—1792: 2200, Mungo Parks Reiſen 
17901795: 1500, Galtons Reifen im Damara-Lande im Jahre 1851: 
1280, Livingſtons Reſſen von ſeiner Miſſion Koboleng bis Loanda 
18491854: 2000 Meilen. Da letzteres a Meilen 
ſind, von denen 60 auf einen Grad und 4 auf eine deutſche Meile ge⸗ 
hen, fo fieht man die bedeutende Ausdehnung der Dr. Barthſchen Rei⸗ 
ſen aus dieſer e a e am beſten. Demnächſt wurde der 
Bericht des Dr. Baikie über die im Auftrage der britiſchen Regierung 
im Jahre 1854 unternommene Binue⸗ oder Tſchadda- Expedition vor⸗ 

etragen. Es wurde vorausgeſchickt, daß es nunmehr feſtgeſtellt, wie 
Binue und Tſchadda ein und derſelbe Zuſtrom des mächtigen Nigers 
ſei, der ſeit einer Reihe von Jahren die ea beſchäftigt bat. 
Der Strom felbft, welcher c. 50 deutſche Meilen von feiner Mündung 
in einem Delta von 22 verſchiedenen Abflüſſen aus den beiden Strö⸗ 
men, dem nordoͤſtlich von Timbuktu (der Königin der Wüſte) kommen⸗ 
den 15 Kowora und dem aus Südweſt kommenden Tſchadda oder 
Binue ſich bildet, iſt eines der bedeutendſten Gewäſſer, das wir über⸗ 
haupt kennen, und wird vermuthlich ein nicht minder 
AR als der Miſſiſippi in Amerika (der Vater der 
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des Tſchadda und Binue, 2) die Schiffbarkeit des Fluſſes in der Re⸗ 
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wangen; es wurden ganze Kübel voll von den Dächern gefammmelt, | 


und ein Muſter wurde 


heute der Medizinaldirektion in Zürich einge⸗ 
ſandt. P 


(Poſt⸗Z.) 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
8 ge eg und Bekanntmachungen. 
ie Nr. es Pr. St.⸗A. bringt außer dem Erlaß vom 22. Okt. d. J. 
(d. Kr. 543 d. 3.) en 0 N 
„I) den Erlaß vom 25. Septbr. d. J., betreffend die den Militär⸗Aerzten 
für Unterſuchung des Geſundheitszuſtandes erkrankter Gensdarmen zuſtehen⸗ 
den Diäten und Reiſekoſten; 
2) den Beſcheid vom 10. Oktober d. J. über den Begriff des Wohnſitzes 
und die Verpflichtung, Einzugsgeld zu entrichten. 
Das 42. Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält unter 
Nr. 4303 den allerhöchſten Erlaß vom 22. Oktober 1855, betreffend die 
Anwendung der allerhöchſten Ordre vom 3. Mai 1821 wegen der An⸗ 
nahme von Staatsſchuldſcheinen als pupillen⸗ und depoſitalmäßige 
Sicherheit auf die Stammaktien der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen und der 
Münſter⸗Hammer Eiſenbahn; unter 
Nr. 4304 den allerhöchſten Erlaß vom 22. Oktober 1855, betreffend die in 
Gemäßheit des Geſetzes vom 21. Mai 1855 aufzunehmende Staats⸗ 
Anleihe von 7,800,000 Thalern; unter 
Nr. 4305 den allerhöchſten Erlaß vom 22. Oktober 1855, betreffend die 
Verleihung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung 
der Gemeinde⸗Chauſſee von Beckum über Vorhelm, Tönnieshaͤuschen und 
Sendenhorſt nach Drenſteinfurt; unter e 
Nr. 4306 die Verordnung, die Wiederherſtellung des privilegirten Gerichts⸗ 
ſtandes für die mittelbar gewordenen deutſchen Reichsfürſten und Grafen 
betreffend. Vom 12. November 1855; unter 
Nr. 4307 die Verordnung, die Ausführung der in Folge des Geſetzes vom 
10. Juni 1854 wegen Deklaration der Verfaſſungs⸗Urkunde (Geſetz⸗ 
Sammlung S. 363) noch erforderlichen Maßregeln zur Herſtellung des 
bundes rechtlich gewährleiſteten Rechtszuſtandes der vormals reichsunmit⸗ 
4 Fürſten und Grafen betreffend. Vom 12. November 1855; 
und unter 
Nr. 4308 die Verordnung wegen Einberufung der beiden Häuſer des Land⸗ 
tages. Vom 12. November 1855. 


0. In Folge der königlichen 1 vom 12. d. M. werden für die 
Eivilprozeſſe der vormals Reichsunmittelbaren die Appellationsge⸗ 
richte als Gerichte erſter Inſtanz wieder zu ihrer früheren Kompetenz ge⸗ 
langen. Die Verordnung überträgt bekanntlich dem Juſtizminiſterium die 
Ausführung dieſer Anordnung, verweiſt aber dabei auf die 98. 14—16 der 
Inſtruktion vom 30. Mai 1820. Nach dieſer ſind diejenigen Oberlandesge⸗ 
richte, in deren Gerichtsſprengel die Standesherren oder die betreffenden 
Mitglieder ihrer Familien „in Hinſicht auf ihren Wohnort oder nach den 
übrigen bei der Sache eintretenden Verhältniſſen zufolge der Landesgeſetze 
ehören, ſowohl in perſonlichen Rechtsſachen, als in ſolchen, welche ihre 
andesherrlichen Beſitzungen oder die dieſen anklebenden Gerechtſame betref⸗ 
fen,“ kompetent. In nicht ſtreitigen Rechtsangelegenheiten werden die Up: 


pellationsgerichte als obervormundſchaftliche Behörde für die Standesherren 


und die ebenbürtigen Mitglieder ihrer Familien eingeſetzt werden. Wenn 
die Standesherrſchaften in mehreren Appellationsgerichtsbezirken liegen, ſo er⸗ 
hält dasjenige die Obervormundſchaft, in deſſen Bezirke der verſtorbene Va⸗ 
ter des zu Bevormundenden zugleich ſeinen Wohnſitz gewählt hatte. Sr. 
Majeſtat dem Könige bleibt in denjenigen Fällen, wo von Obrigkeits wegen 
die Ernennung eines Vormundes geſchehen muß, dieſelbe auf Antrag des 
Juſtizminiſters vorbehalten. Die Beſtimmung, nach welcher die Appellations⸗ 
gerichte auch die Hypothekenbücher der ſtandesherrlichen Beſitzungen zu füh⸗ 
ren haben würden, bleibt aufgehoben, fo daß alſo die Untergerichte hierin 
auch für die Standesherren die ihnen durch die neuere Geſetzgebung über⸗ 
wieſene Kompetenz behalten. 
. B. Da unſer Strafgeſetzbuch im $ 40 die Beſtimmung enthält, daß 
ein Verbrechen oder Vergehen nicht vorhanden ſei, wenn der Thäter zur Zeit 
der That wahn⸗ oder blödjinnig geweſen iſt, fo haben die Gerichte häufig 
angenommen, daß nur dieſe Formen der geiſtigen Störung die Zurechnungs⸗ 
ähigkeit ausſchließen. In einem ſpeziellen Falle hatte der Vertheidiger be⸗ 
auptet, der Angeklagte habe an einer vorübergehenden Geiſtesſtörung zur 
eit der That gelitten, das Gericht hatte es jedoch abgelehnt, in Bezug hie⸗ 
rauf eine Frage an die Geſchworenen zu ſtellen. Die hierauf begründete 
Nichtigkeitsbeſchwerde hat nun das Obertribunal zu einer Erörterung veran⸗ 
laßt, die zu dem Beſchluſſe geführt hat, daß es zwar nicht die Abſicht der 
Strafgeſetzgebung fei, die richterliche Feſtſtellung über die Zurechnungsfähig⸗ 
keit des Angeklagten in dem Strafurtheile auf Wahnſinn und Blödſinn zu 
beſchränken, daß dieſelbe vielmehr alsdann, wenn die Verhandlungen die 


Vermuthung auch anderer die Zurechnung ausſchließender Geiſteszuſtände er⸗ 


(ſchwerer Diebſtahl im erſten Rückfall) wegen 


geben, oder wenn die Behauptung des Angeklagten oder ſeines Vertheidigers 
die Exiſtenz derſelben aufgeſtellt, darauf zu richten ſein kann; dagegen könne 
der Antrag der Vertheidigung, die Nn d auf die Exiſtenz einer Geiſteskrank⸗ 
eit ſchlechthin oder eines zeitweiſen Wahnſinnes zu richten, dem Gerichts⸗ 
ofe keine Veranlaſſung geben, die durch den Wortlaut des Geſetzes vorge⸗ 
zeichnete Frageſtellung abzuändern. 


— Die königliche Regierung zu Breslau hat er Folge eines 
Eirkular⸗Reſcripts der königlichen Miniſterien für Handel, Gewerbe 2c, ver⸗ 
anlaßt geſehen, mittelſt eines Erlaſſes vom 9. November d. den Gewerbe- 
ſteuer⸗Aufnahme⸗Behörden unter Verweiſung auf frühere Erlaſſe aufs Neue 
die Vorſchriften des J 18 des Hauſir⸗Regulativs vom 28. Dezember 1824 
sh der Ertheilung von Gewerbeſcheinen an einzelne Muſikanten, 
Muſikgeſellſchaften, Drehorgelſpieler und ähnliche Gewerbetreibende in Erin⸗ 
nerung zu bringen und die forgfältige Prüfung aller, der Regierung einzu⸗ 
reichenden Anträge auf Ertheilung von derartigen Gewerbeſcheinen zur be⸗ 
ſonderen Pflicht zu machen. 8 5 : 

Es wird dabei hervorgehoben, daß während der in Rede ſtehende Zweig 
des Gewerbebetriebes im Umherziehen auf die Moralität nicht günſtig ein⸗ 


zuwirken pflege, derſelbe für die übrigen Staats⸗Angehörigen vielfach Unge⸗ 


legenheiten und Beläſtigungen herbeiführe und nicht ſelten der Bettelei zum 
Deckmantel diene. 


Breslau, 20. November, [Schwurgericht.] In der geſtrigen 
Sitzung wurde die Verhandlung wider den Tagearbeiter Weiß aus Winzig 
bweſenheit des Angeklagten 
vertagt. Wegen des vorgedachten Verbrechens wurden die hieſigen Tage⸗ 
arbeiter C. F. Förſter und Joſ. Franke jeder zu 2 Jahren Zuchthaus und 


Polizeigufſicht verurtheilt. — Ferner erſchien auf der Anklagebank die un⸗ 


verehelichte Johanna Karoline Stache aus Wartenberg, des Kindes mor⸗ 


des angeklagt. Gegen den Antrag der Vertheidigung wurde das öffentliche 


Verfahren diesmal nicht ausgeſetzt. Nach der Anklageſchrift hatte die St., 


welche ſeit einiger Zeit bei dem Kaufm. G. zu Wartenberg in Dienften ftand, 


beſtätigt. 
Nichtſchuldig, worauf die 


bVeerurtheilte deshalb den W. durch Reſolut zu einer Strafe von 


we EM „Mit dem vierfachen Betrage des Portos, jedoch niemals unter 


Hinterkopf herbeigeführt ſcheine. 


die Oeffentlich 


am 24. Juni d. J. heimlich ein Kind geboren und daſſelbe, wie das erſte 
Gutachten der Gerichtsärzte beſagte, durch Zuhalten des Mundes und der 
Naſe erſtickt. Ein Superarbitrium des Medizinal⸗Kollegii erklärte jedoch, 
daß der Tod des Kindes durch . Ale Beachten Einwirkung auf den 
a 
macht: Die Verheimlihung der Schwangerſchaft und die früheren außer: 
ehelichen Geburten der Angeklagten, welche ſich indeß nicht ſchuldig bekannte. 
Sie war, nach ihrer Ausſage, während der Niederkunft in völlig bewußt⸗ 


loſem Zuſtande und fand bei ihrem Erwachen das Kind bereits kodt. Diefe — 


Angaben wurden durch die Hebamme und das Zeugenverhör im Weſentlichen 
f Nachdem die Staatsanwaltſchaft ſelbſt den neſpruch (lediglich 
dem Ermeſſen der Herren Geſchworenen anheimgeſtellt, erkannten dieſe auf 
Angeklagte freigeſprochen und ſofort aus der 

Heute wurde der Knecht Thomas 
wegen ſchweren Diebſtahls unter 
verurtheilt. — Bei der hierauf 
Sittlichkeit betreffend, ward 


Unterſuchungshaft entlaſſen wurde. — 

Leuſchner aus Gronowe, Kr. Wartenberg, 

mildernden Umſtänden zu 2 Jahren Zuchthaus 

folgenden 1 „Verbrechen gegen die 
eit ausgeſchloſſen. 


* Breslau, im November. [Porto⸗Kontravention ohne Ver⸗ 
kürz ung des Poſtfiskus.] Der Hauptagent einer Verſichernngs⸗Geſell⸗ 
ſchaft, W. hierſelbſt, hatte nach Neiffe mit der Poft ein Packet abgeſendet, 
in welchem ſich bei der in Kol Verdachts amtlich erfolgten Eröffnung des 
Packetes außer gedruckten Rechenſchaftsberichten auch eine an den Adreſſaten 
gerichtete geſchriebene Nachricht befand. Die hieſige e ben e 
unter Nr. 3: 


5 5. i 185 i mli 
35 des Geſetzes vom 5. Juni 1852 beſtimmt nämlich 5 Ihle, 


Der 8 
wird beſtraft, wer Briefe oder andere Gegenſtände, für welche ein 
höheres Porto zu entrichten iſt, unter andere Sachen, welche nach 
iner geringeren Taxe befördert werden, verpackt.“ 
Die Ober⸗Poſt⸗Direktion nahm nun an, daß dieſe Strafe Sen dann ver⸗ 
wirkt fei, wenn ein Brief in ein Packet, das an ſich nach Verhältniß des 
Gewichts einem geringeren Porto unterliege, verpackt worden, ohne daß es 


ründe wurden geltend ge⸗ m 


2994 


darauf ankomme, ob in dem ſpeziellen Falle, wenn der Brief ftatt in das 
Packet in die Begleitadreſſe getsgt worden wäre, für beide ein höheres Porto 
wirklich zu entrichten geweſen wäre. Sie hielt alfo eine wirklich geſchehene 
Beeinträchtigung des Poſtſiskus nicht für eine nothwendige Vorausſetzung 
der Anwendbarkeit der Strafbeſtimmung. 

W. provocirte auf gerichtliches Gehe und der Polizeirichter ſprach ihn 
0 a 2 15 dem Abſatz 4 $ 18 des Poſt⸗Regulativs vom 31. Juli 1852, 
welcher lautet: 

„Waltet der Verdacht ob, daß mit der Einlieferung einer Sendung eine 
Poſt⸗Kontravention unternommen worden iſt, ſo ſind die Poſtanſtalten 
berechtigt zu verlangen, daß die Sendung geöffnet werde“, 
folgerte, daß nur dann eine Poſt⸗Kontravention angenommen werde, wenn 
zu der Sendung ein geringeres Porto verwendet worden, und den Nachweis 
vermißte, daß der Angeklagte für die fragliche Sendung ein geringeres Porto 
gezahlt habe, als er für einen Brief zu hg gehabt hätte, Hiergegen 
appellirte der Polizeianwalt, welcher die obige Auslegung der Ober⸗Poſt⸗ 
Direktion geltend zu machen ſuchte. Das Appellations⸗Gericht hat jedoch 
das erſte Urtel en 
„Da hiergegen der Verwaltungsbehörde und dem Ober⸗Staatsanwalt noch 
die Nichtigkeits⸗Beſchwerde zuſteht, fo wird die Frage vorausſichtlich zur 
Entſcheidung des Ober⸗Tribunals kommen. 


Breslau. [Der Art. 30. des Gef. vom 3. Mai 1832] beſtimmt: 
Gegenſtand der Hauptverhandlung und Entſcheidung ſind nicht blos die That⸗ 
ſachen, welche in der Anklage erwähnt ſind, ſondern auch die nähern Um⸗ 
ſtände, von welchen dieſelben begleitet waren, und zwar ſelbſt dann, wenn 
ſie, verbunden oder vereinzelt, von einem Geſichtspunkte aus ſtrafbar erſchei⸗ 
nen, unter welchen ſie die Anklage nicht gebracht hat. 

Dieſe, die Eigenthümlichkeit des ſtrengen Anklage⸗Prozeſſes ohnehin er⸗ 
heblich modifizirende Beſtimmung hat zuweilen Auslegungen erfahren, deren 
Konſequenz an die Stelle des Anklage⸗Prinzips leicht die frühere Unter⸗ 
ſuchungs⸗Maxime ſetzen könnte. In dem nachfolgenden Falle hat das Ober⸗ 
Tribunal die dem erkennenden Richter daraus erwachſenden Befugniſſe einer 
ſehr ſcharfen und beſtimmten Begränzung unterworfen. 

Gegen den Tagearbeiter K. aus R. hatte der Rechtsanwalt zu St. eine 
Anklage erhoben, welche mit folgenden Worten begann: 

„Am 8. Januar d. J. gegen Mittag überbrachte der Tagearbeiter K. 
dem Schullehrer K. zu R. wiſſentlich die falſche Nachricht, daß ſein 
Sohn, der Wirthſchafts⸗Inſpektor K. zu G., ſchwer krank darniederliege 
und ſeinen Vater nochmals zu ſprechen wünſche. K. beabſichtigte hier⸗ 
mit lediglich ein Botenlohn zu erhalten. Dies gelang ihm auch. Der 
Schullehrer K. ſetzte ihm ein Mittagseſſen vor.“ 

Sodann wird erzählt, daß der Schullehrer K. dem en mehrere 
Sachen übergeben, um fie ihm nach G. zu tragen, und ſchließlich den Tage⸗ 
arbeiter K. angeklagt, die fraglichen Sachen unterſchlagen zu haben. Wegen 
Unterſchlagung wurde auch durch den Beſchluß des Gerichts die Unterſuchung 
eröffnet. Nach ſtattgehabter mündlicher Verhandlung verurtheilte das Ge⸗ 
richt den Angeklagten ſowohl wegen Unterſchlagung als auch außer⸗ 
dem wegen Betruges, indem es den Thatbeſtand des letztern Vergehens 
in dem Eingangs der Anklage erzählten Umſtande fand. Hiergegen appel⸗ 
lirte der Staatsanwalt, weil er in der Verurtheilung wegen Betruges ohne 
eine darauf gerichtete Anklage eine unzuläſſige Ausdehnung der Befugniſſe 
des erkennenden Richters fand, inſofern der Art. 30 der Verordnung vom 
3. Mai 1852 dem Richter nur geſtatte, ſolche nicht ausdrücklich zum Gegen⸗ 
ſtande der Anklage gemachte Thatſachen, welche mit der unter Anklage ge⸗ 
ſtellten That in einem innern Zuſammenhange ſtehen, zum Gegenſtande 
einer ſelbſtſtändigen Beurtheilung zu machen. Das Appellations⸗Gericht be⸗ 
ſtätigte jedoch das erſte Urtel, indem es den gedachten Art. 30 dahin aus⸗ 
legte, daß die begleitenden Umſtände — auch wenn fie die Merkmale einer 
beſondern ſelbſtſtaͤndigen Geſetzes⸗Verletzung neben der in der Anklage ge⸗ 
dachten ſtrafbaren Handlung enthalten, und auch nicht zum Gegenſtande 
eines Antrages ſeitens des Staatsanwaltes gemacht ſind, zugleich mit dieſer 
zu verhandeln ſeien und darüber entſchieden werden müſſe. ? 

Dagegen legte der Ober⸗Staatsanwalt die Nichtigkeits⸗Beſchwerde ein, 
welche das Ober⸗Tribunal auch (U. v. 12. Oktober d. J.) für begründet 
erachtet hat. In dem ergangenen Nichtigkeits⸗Urtel wird ausgeführt, g 

daß die Vorſchriften der Artikel 30, 84, 85, 86 des Geſetzes v. 3. Mai 
1852 dem Richter zwar die Befugniß 1 die vorliegende ſtrafbare 
Handlung abweichend von dem Anklage⸗Beſchluß und der Anklage zu 
qualifiziren, auch ſelbige mit einer gelindern oder ſtren Strafe zu 
belegen, als die der Anklage zum Grunde liegende Qu on erfor⸗ 
derte, daß ſie den Richter aber keineswegs ermächtigen, aus den vorlie⸗ 
genden Verhandlungen neben der unter Anklage geſtellten ftrafbaren 
Handlung noch eine zweite zu konſtruiren, auf welche weder Anklage 
noch Anklage⸗Beſchluß gerichtet iſt, indem eine ſolche Ueberſchreitung des An⸗ 
trages der Staats⸗Anwaltſchaft außerhalb der Grenzen des Unterſuchungs⸗ 


Verfahrens, welche durch die Anklage und den Aukla e⸗B gebildet 
werden, liegen, und ens An — in ſeiner ar dee wei er 
ten 


lediglich auf die unter Anklage geftellte ſtrafbare Handlung zu 
Veranlaſſung hatte, beeinträchtigen, mich gegen das Weſen des An⸗ 
klage⸗Prozeſſes verſtoßen wurde. 
Demgemäß iſt das Appellations⸗Urtel vernichtet und auf die Appellation 
der Staatsanwaltſchaft das erſte Urtel dahin geändert worden, daß der An⸗ 
geklagte nur wegen Unterſchlagung zu verurtheilen, 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


O Der Galmei-Bergbau wurde in Ober⸗Schleſien im vergan⸗ 
eig Jahre in Folge der anhaltend gunftigen Zinkpreiſe Lbaft . 
on den verliehenen Gruben ſtanden 28 in Betrieb und 65 friſteten; unter 
den erſteren waren 2, die noch nicht in regelmäßigem Betrieb ſtanden, aber 
doch ſchon förderten, und eine, die noch nicht förderte; daneben fand auf einer 
Muthung ſchon eine geringe Galmeigewinnung ſtatt. Hiernach ift die Anzahl 
der betriebenen Werke für 1854 zu 29 anzunehmen, und es war dieſelbe alfo 
um 4 geringer als im Jahre zuvor. Auf dieſen 20 Werken waren 4260 Ar⸗ 
beiter angelegt, oder durchſchnittlich 147 Mann auf jeder Grube. Die ge 
ſammte Gewinnung belief ſich auf 3,159,445 Etr., und war um 191,624 Etr. 
5 als im Jahre 1853. Auf die einzelne Grube berechnet ſich eine mitt⸗ 
lere Produktion von 108,946, und auf den einzelnen Arbeiter eine ſolche von 
742. Etr., die erſtere Zahl iſt gegen die entſprechende des Vorjahres um 
19012 größer, dte letztere um 4 geringer, jenes hat in dem 
mehrerer Grubenfelder, dieſes in dem ſchwunghaften Betrieb der Ausrich⸗ 
tungsarbeiten ſeinen Grund. Der Werth der Galmei⸗ Production betrug im 
Ganzen 1,772,283 Thlr. und auf den Etr. 16 Sgr. 10 Pf., was 212,895 Thlr., 
den eg — 115 wg iR, | — 045 I 53. 
iejenigen Gruben, welche als 30,000 Etr. Galmei geliefert haben 
find: Thereſie mit 609,620 Etr. und 626 Arbeitern, a m 1 5 910 Gtr. 
und 821 Arbeitern, Marie mit 567,228 Etr. und Arbeitern, Apfel mit 
349,640 Ctr. und 419 Arbeitern, Wilhelmine mit 308,555 Etr. und 195 Ar⸗ 
beitern, Eliſabet (mit Severin komb.) mit 174,650 Gtr, und 355 Arbeitern, 
Trockenberg mit 99,707 Etr. und 105 Arbeitern, Verona mit 63,490 Gtr. 
und 97 Arbeitern und Vorſehung mit 53,251 Etr. und 105 Arbeitern, 

Von der angegebenen N Production kommen 2,717,696 Gtr. auf 
das ſüdliche, und 441,749 Ctr. auf das nördliche Revier, das erſtere mit 
3381, das letztere mit 879 Mann. In den einzelnen Sorten des Schmelz⸗ 

utes hatte man: Stückgalmei 1,220,359 Gtr., Lagergalmei 283,283 Etr., 
aſchgalmei 1,100,745 Ckr., Grabengalmei 419,211 Etr., Galmeiſchlämme 
129,847 Ctr., zufammen: 3,159,445 Etr. Nebenbei wurden auf den Gruben 
Maria, Eliſabet, Thereſie, Apfel, Wilhelmine und Scharley von beibrechen⸗ 
dem Bleiglanz 3688 Gtr, bleiiſche Geſchicke gewonnen. 

In Betreff des Betriebs einzelner Galmei⸗Bergwerke iſt noch anzuführen: 
Auf der Scharley⸗Grube iſt an dem Südrande des mittleren Tagebaues eine 
geneigte Ebene zur Förderung der an den verſchiedenen Straßen gewonnenen 

erze hergeſtellt und mit Schienen belegt worden; man kann nunmehr die 
bisherige koſtbare und nung arrenförderung größtentheils abwer⸗ 
fen und die Aufwärtsförderung in Wegen durch Dampftraft verrichten laſſen, 
der hierzu beſtimmte Dampfgöpel ift bereits aufgeſtellt worden, — Zur Ab⸗ 
haltung der Tagewaſſer von den Senkungen, Spaltungen und 6 
über den Bauen der Wilhelminen⸗Grube hat eine Erweiterung und öhung 
der vorhandenen Dämme ſtattgefunden. Auf dieſer Grube find die Baue fo 
weit vorgeſchritten, daß man auf die Bildung einer neuen Tiefbauſohle be⸗ 
dacht ſein muß. Da der klüftige Dolomit im Hangenden der Galmeilager⸗ 
ftätten das Waſſer ſehr leicht durchfallen läßt, fo wird dieſes aus weiten 
Umkreiſen den Grubenbauen zugeführt. Dieſe Erfahrung hat zu dem Plane 
einer gemeinſchaftlichen großartigen Tiefbauanlage für die Scharley⸗ Wil⸗ 
helmine⸗ und einige andere benachbarte Galmeigruben eführt, über welche 
aber unter den Gewerkſchaften noch verhandelt wird. — Auf der Apfel⸗Grube 
iſt eine neue kraftige Oampfkunſt mit unmittelbarer Wirkung aufgeſtellt 
worden, mit deren Hilfe eine neue Tiefbauſohle gefaßt werden fol, — Au 
auf der Maria⸗Grube wird der Angriff einer neuen Tiefbauſohle vorbereitet; 
der Kunſtſchacht wird bereits abgeteuft. — Auf den Gruben Peter ⸗ Paul, 
Verona, Vorſehung und Wilhelm ſind erfreuliche Aufſchlüſſe gemacht wor⸗ 
den, beſonders auf den beiden letzteren Gruben, wo die weiße Galmeilage bis 
zu 1 und 144 Badırze mäßig | RR in oh 

‚ 8 denen Zweige der o i 
Gruben bei Stolarzowitz, ferner: Naefe Apfel, pere, Scharfe, Bu 
mine u. a. mit deren Hauptſträngen in Verbindung geſetzt, von en 
wiederum Zweigbahnen nach vielen Zinkhlitten geführt worden ſind, wodurch 
5 Gabe dir gell ara ſich —— en, was jedoch erſt dann in erhoͤh⸗ 

m Grade der Fall ſein wird, wenn die Hauptlinien dieſes Ei 
mit Lokomotiven zu befahren ſind. x a 


Produktion der Hütten im preußiſchen Staate und fpeziell in Schlefien pro 1854. 
Vor 1 Wochen hatte dieſe Zeitung die Bergwerks⸗Produktion des Jahres 1854 in Preußen und ſpeziell in Schleſien ihren Leſern in zwei 


Artikeln vorgeführt. 3 j 
R. v. Sarnal entnommene Zuſammenſtellung der Hütten⸗Produktion pro 


Ergebniſſe der Salinen. — Es war: 


Es folgt jetzt hier eine aus der dritten Lieferung Band III. der Zeitſchrift für 
+ 1854 für den ganzen preußiſchen Staat und ſpeziell für Schleſien, fo wie der 


das Berg., Hütten und Salinenweſen ꝛc. von 


| Im preußiſchen Staate. In Schleſien. 
Zahl] Quantum Werth Zahl Zahl] Quantum Werth Zahl 
der der der der der der 
Werke. Prod 4 ttionm Arbeiter. Werke. Prod 3 tio n. Arbeiter, 
Roheiſen in Gängen. n 154 | 4,343,807 Gtr. 8,644,710 Thlr. 5,654 | 74 | 1,474,944 Gtr. 334,587 Thlr. 2,404 
Rohſtahleiſe n. 6 144,764 „ 354,984 „ 1181 — 24,358 „ 5,895 „ 25 
Roheiſen in Gußſtücke n. 19 592,761 „ 2,018,491 „ 3,916 8 197,115 „ 767,224 „ 17829 
Eiſengußwaare n 108 | 1,302,583 „ 6,685,841 „ 9,621 3 137,784 „ 902,971 „ 1,109 
ee eee 16 7407005 5 19,912,978 5 11321 147 10411243 1 ke 1 3,821 
Schwarz blech. 44 2 { 5 — 24,750 „ 4 109 
Weißblech N 2 40934 „ 488,408 „ 2 — gar Bee 1% 
CFP 81 385,873 „ 2,314,687 „ 1,580 2 8,199 „ 63,657 „ 94 
Cc 76 167,540 „ 939,119 „ 518 2 7,70 „ 30,503 „ 20 
b 7 33,28 „ 880,023 „ 1 — — 1 
Raffinirter Stall 12¹ 87,384 „ 715,785 „ 642 4 1913 „ 87,112 „ 176 
Roh zn e ne e 80 50 | 737,458 „ 4,812,234 „ 4,862 11 353619 .» | 3,599,200 „ 3,309 
ee | 3 dan „| 1288802 7 | 3] 0% 00 297 
inkwei ß ee e e d 2 y 00 { ö u 50 
F 11 14 Mk. 2,930 „ 4 1 2014 Met. 2.930 „ Re 
Siber e Aale res e nahen 2 52871 „ 736,516 „ — 1 — . 1 28,214 „ m 
Haufe. . an ee 2¹ 191,932 Etr. 1,403,415 „ 1,113 1 55 77 Etr 41,518 „ 55 
% 1 1 15,890 „ 102,887 „ 16 — 344 „ 30,708 „ Er 
Garkupfeer re 15 32,408 „ 1,137,633 „ 875 H 125 „ 4,866 „ ig 
Grobe Kupferwaare n. 24 28,004 „ 1,220,858 „ 383 2,250 „ 90,000 „ 2 
NIC 54 40,403 „ 1,590,998 „ 1,463 | —-: — — Se 
Smalte (Waſchblau zj 2 3,093 „ 30,05 „ a — = 1 — 
ickel e eee 1 864 „ 135,637 „ 2 2 — — ae 
Arſenik⸗Fabrikatdte . 2 1,647 „ 6,947 „„ N 1,647 „ 6,947 „ — 
atme e Anal 2 358 „ 5,490 „ 97 1 — — — 
Nan Alan  seorgaade na redete 14 58,830 „ 204,427 „ 10 % 5,750 „ 16,582 „ 12 
Kupfervitriobll. 2 3,99 „ 51,070 „ — 28 „ 444 „ . 
Eiſenvitrio lll. 5 41/026 „ 44,402 „ > 3 9,419 „ 13,344 „ 47 
8 „ 
eee — L „ 7) ur " 7 7 } 
Zuſammen 1834. e | 58,674,971 able. 52,272 298 ar Sr; | 14,563,302 Thlr.] 13,062 
8 * * 
Das Jahr 1853 hatte folgende Re N | | 
fultate ergeben ’ de SITE Ryan 1272 | 114 0158 Ark. 49,132,410 „ 46,978] 298 93403 Aer, 12,657,002 „ 11,874 


Auf den Salinen des preußiſchen Staates, von denen 1854 wie im 
61,079 Laſt Salz im Werthe von 1,473,057 Thlr. (1853: 61,278 Laſt im 
zuͤglich des Salinenbetriebes in den in 


Vorjahre 22 im Betriebe waren, haben 1854: 2402 (1853: 2465) Arbeiter 


Werthe von 1,438,011 Thlr.) produzirt. Weſentliche Schwankungen find be> 
Rede ſtehenden Jahren mithin nicht hervorgetreten. : 


Um eine vollftändigere Ueberſicht zu ermöglichen, wiederholen wir aus unferen erwähnten früheren Artikeln die ſummariſchen Ergebniſſe des 


Bergwerks⸗Betriebes: 
Zahl der Werke. 


Ouantum 


Wer ; 
der Produktion, th Zahl der Arbeiter. 


f 24,185 
In preufifhen Staate = 200 48780 Feuer 20900 9 Ahle. 80% 
R 12,300,021 Tonnen. 
In Schleſien: 278 | 325,385 Gentmer, 5 5,166,084 Ahle, 21,333 8. 
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